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Amerika gibt die Goldwährung auf 


Ausfuhrverbof für Gold — Kein Grund zur Inflationsgefahr? — Beruhigung der Bevölkerung 


Waſhington. Präſident Rooſevelt gab betannt, 
daß die amerilaniſche Regierung ihre Bemühungen zur 
künstlichen Dollarſtützung aufgebe und feine 
weitere Goldausfuhr zu dieſem Zweck erlauben 
werde. Die Regierung werde vielmehr den Dollar ſich 
ſeine eigene Wertbaſis ſuchen laſſen. 

Staatsſekrketrä Woodin ſagte in jeiner Erklärung 
zum Goldausfuhrverbot, daß die Vereinigten Staaten nun⸗ 
mehr auch offiziell vom Goldſtandard abge⸗ 
gangen ſeien, den ſie inoffiziell ſchon ſeit ſechs 
Monaten verlaſſen hätten. 


Kein Grund für wilde Inflationsgerüchte 

Washington. Wie in politiſchen Kreiſen erklärt wird, 
ſind die wildeſten Inflationsgerüchte, die in den Vereinigten 
Staaten und auch im Auslande umlaufen, gänzlich unbe⸗ 
gründet, da Rooſevelt und Staatsſekretär Hull ja gerade 
eine internationale Stabiliſierung der Währungen — aller⸗ 
dings auf niedrigerer Goldbaſis — ſowie eine Stabiliſierung 


des Preisverhältniſſes für Rohſtoffe in den Vereinigten 
Staaten entſprechend auf höherer Grundlage als bisher an⸗ 
ſtreben. Irgendwelche Maßnahmen zur Ausweitung der 
Währung ſind vor den Verhandlungen in Waſhington nicht 
zu erwarten. Die verſchärfte Handhabung des Goldembar⸗ 
gos erfolgte offenſichtlich, um den politiſch gefärbten Gold⸗ 
abzügen der letzten Tage zu begegnen und um bei den Ver⸗ 
handlungen in Waſhington freie Hand zu haben. 


3 Erholung des Dollarkurſes 
eunhork. Nach heftigen Kursrückgänge 
der Dollar am Schluß der heutigen Börfe 225 ke a 
Engliſche Pfund, das bei Beginn mit 3,55% gehandelt wurde 
und im Verlauf auf 3,82 angegögen hatte, gab zum Schluß 
auf 3,67 nach. Trotz dieſes Gewinnes um 15 Punkte liegt 
geen . r über dem 
s von > itä 
Pfundes beträgt 4,86 Dollar.) 8 V 


Gnadengeſuch der verurteilten Engländer 


Ausweiſung aus Rußland — Zurückhaltung der gi en 
Warenverbot für England — Hoffung auf 9 Aout: 


London. Die beiden zu Gefängnisſtrafen verurteilten Eng⸗ | 


länder Macdonald und Thornton werden, wie aus 
Moskau gemeldet wird, durch ihren Rechtsvertreter am Don⸗ 
nerstag ein Gnadengeſuch beim ruſſiſchen Zentralvollzugs⸗ 
ausſchuß einlegen. Auf Beſchluß des Oberſten Gerichtshofes 
find die freigeſprochenen britiſchen Staats angehörigen Monk⸗ 
houſe, Nordwal, Guſchney u. Gregory aus der Sow⸗ 
jetunion ausgewieſen worden. Sie müſſen in drei Tagen 
Moskau verlaſſen. Die Friſt läuft am 21. April 20 Uhr ab. Die 
freigelaſſenen Engländer Monkhouſe, Guſchney und Greßoty 
haben nach ihrem Freiſpruch ihre Päſſe von der GPU erhalten 
und werden die Sowjetunion verlaſſen. Auf Antrag des briti⸗ 
ſchen Geſchäftsträgers haben die Behörden beſchloſſen, daß die 
beiden verurteilten Engländer Macdonald und Thornton vor⸗ 
läufig ihre Strafe nicht anzutreten brauchen. 
* 


London. Die Direktion der Firma Metropolitan Vickers 
erklärt nach der Verkündung des Moskauer Urteils gegen ihre 
6 Angeſtellten, daß ſie nach wie vor den ſogenannten Schuldbe⸗ 
weiſen und den angeblichen Geſtändniſſen der Verurteilten keinen 
Glauben beimeſſe. Sobald die jouriſtiſchen Vertreter der Firma 
von Moskau zurückgekehrt ſind, wird die Geſellſchaft eine aus⸗ 
führliche Erklärung abgeben, die die Moskauer Beſchuldigungen 
widerlegen werde. 


Was wird aus den übrigen Angeklagten? 


Reval. Wie ſeinerzeit aus Moskau gemeldet worden 
war, hatte die DOPU. Anfang März 31 ruſſiſche und eng⸗ 
liſche Angeſtellte des e wegen Hochverrats und 
Sabotage verhaftet. Von dieſen ſind im Prozeß nur 
18 auf der Anklagebank erſchienen. Ueber das Schickſal der 
übrigen 13 Angeklagten wird nichts mitgeteilt. Wie 
gerüchtweiſe verlautet, ſollen die 13 Angeklagten durch das 
Kollegium der OG PU. bereits abgeurteilt worden ſein. 
Man ſpricht ſogar von mehreren Todesurteilen. 
Eine amtliche Mitteilung über das Schickſal dieſer 13 Ver⸗ 
hafteten iſt bis jetzt weder von der OG PU. noch durch das 
Juſtizkommiſſariat erfolgt. 


Wir demonstrieren am 1. Mai für 


HER 


Die Japaner vor Peking 


Peking. Das japaniſche Oberkomman 
die japaniſche Kavallerie die Straße von 2 1 0 23 * 
Tunſchau beſetzt hat und ſich damit in nächſte r Nähe von 
Peking befindet, Die japaniſchen Truppen verfuhen ans 
ſcheinend Peking zu um zingeln und der chineſiſchen Armee 
den Rückzug abzuſchneiden. 


PR 


Macdonalds Abfahrt nach Waſhington 


Macdonald mit feiner Tochter Iſhbel bei den letzten Abſchieds⸗ 


worten vor der Tonfilm⸗Kamera an Bord der „Verengaria“, 

mit der jetzt der engliſche Minifterpräfident die Ueberfahrt nach 

SA angetreten hat. Er wird in Waſhington mit Präſident 

Nooſevelt und dem früheren franzöſiſchen Minjiſterpräſidenten 

Herriot wichtige Beſprechungen über weltwirtſchaftliche und 
weltpolitiſche Fragen haben. 


Vollständige Arbeitsruhe ist Pflicht! 


Frankreichs Sozialiſten 


Für ſelbſtändige bene Politik, keine Bindung an 
rgerliche Koalitionen. 

Nachdem in Deutſchland die „Ausrottung des Marxis⸗ 
mus“ das Endziel der „nationalen Revolution“ geworden 
iſt und in Oeſterreich alle Bemühungen gemacht werden, um, 
bezüglich der Sozialdemokratie, das pi Ziel zu erreichen, 
iſt es verſtändlich, daß die bir Preſſe bemüht iſt, 
alles, was den internationalen Sozialismus betrifft, in ein 
Licht zu ſtellen, welches beweiſen ſoll, daß es mit der ſozia⸗ 


liſtiſchen ng wirklich zu Ende geht. Der Zweck iſt 
8 ſeitens deutſchen Preſſe verſtändlich, nachdem in 
utſchland der Auflöſungsprozeß der bürgerlichen Parteien 


einen Umfang angenommen hat, der nur das Verſchwinden 
des Bürgertums als Klaſſe beweiſt. Sie laufen in hellen 
Scharen zu den Nationalſozialiſten über, ohne zu merken, 
daß ſie ſich gerade unter die Fahnen ſtellen, die, ihre Exiſtenz 
völlig zu vernichten, ausgezogen ſind. Es iſt auch begreiflich, 
daß unter einem ſolchen Auflöſungsprozeß die bürgerliche 
Preſſe die Selbſtvernichtung damit zu begründen verſucht, 
daß auch die ſtolzen ſozialdemokratiſchen Organisationen dem 
Aufitieg des Nationalismus und damit der Kriegsgefahr, 
keinen ernſten Widerſtand mehr bieten können. Nun haben 
in Frankreich zum erſten Male Sozialiſten für das Militär⸗ 
budget in der Kammer geſtimmt und damit dokumentiert, 
“> auch fie die Gefahren, die der Nationalismus malt, ans 
erkennen, fie haben Linkskabinett und ſeiner Politik 
eine Stütze verliehen, die bis dahin von der Sozialdemokratie 
keiner Regierung in e ee worden iſt. Schon 
g Rene die franzöſiſchen Abgeordneten in der Kammer 
die erung Daladier gerettet, als dieſe eine Kürzung der 
Beamtengehälter vornahm, während Gewerkſchaften und 
Parteiorganifation ſich gegen eine ſolche „Budgeterſparnis“ 
auf Koſten der Staatsbeamten ausgeſprochen haben. 

Der Führer der franzöſiſchen Sozialiſten, Leon Blum, 


e teht. Die Partei 


ozialiſtiſche Politik be⸗ 
treiben und zwar ohne Rückſicht darauf 


zu 
„ welches Kabinett 
in Frankreich am Ruder 105 Die Fraktion hat nun dieſen 


Beſchluß des Parteitages ſo au t, daß ihr allein die 
Cnithe bung Nee ob eine ede ger 5 
ſoll oder ob man fie ſtürzen } rriot und I Bons 
cour find dieſer ſozialiſtiſchen Taktik in der Kammer zum 
Opfer gefallen, das Kabinett Daladier hat dann verſucht, 
die Sozialiſten für die . zu gewinnen 
und wenigſtens erreicht, daß ihm eine weitgehendere Unter⸗ 
ſtützung zuteil wurde, als allen bisherigen Linkstabinetten. 
Die Mehrheit der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion vertritt 
den Standpunkt, daß gerade in der Zeit der weltpolitiicen 
Sirum ee niche Nich 
Sicherung des Friedens garantiere, gleichviel, welche Rich⸗ 
8 fie dazu einſchlage Die Minderheit in der Kammer⸗ 
1 No geführt von Leon Blum, iſt der Anſicht, daß die 
rtei kein bürgerliches Kabinett unterſtützen darf, welches 
nicht einen Teil des ſozialiſtiſchen Programms realiſiere. 
Aber man darf ſich keinerlei Täufhungen ügli 
franzöſiſcher Linkskabinette hingeben, he fie find 1 155 
agen der Außenpolitik den Worten nach „verſtändigungs⸗ 
ſteundlich, in der Tat unterſcheiden ſie ſich bexäglich a 
Friedensvertrages und der Haltung gegenüber den europäi⸗ 


F Massen heraus 
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ſchen Problemen in nichts von der franzöſiſchen Rechten. 
Leon Blum und ſeine Frage die nun hinter ſich die ganze 
Organiſation haben, ſind der Meinung, daß gerade das 
deutſche Beiſpiel die Sozialiſten von der Zujammenarbeit 
mit Bürgerlichen warnen ſolle, weil dieſe nie irgend ein 
Verſtändnis für die Arbeiterfragen haben werden und heut 
gewährte Konzeſſionen wieder aufheben, wenn ſie die Sozia⸗ 
liſten für die Mehrheit des Kabinetts nicht mehr brauchen. 
Die Praxis hat auch Leon Blum immer recht gegeben und 
die bisherigen Parteitage haben es immer abgelehnt, ſich an 
irgend einer Koalition mit Bürgerlichen in einer Regierung 
zu beteiligen, wenn dieſe nicht wenigſtens ein Mazimum des 
ſozialiſtiſchen Programms zu verwirklichen bereit iſt. Trotz⸗ 
dem hat die franzöſiſche Kammerfraktion der Regierung 
wiederholt die Steigbügel gehalten und dadurch haben ſich 
die Renaudel und ſeine Freunde gegen die Beſchlüſſe des 
Parteitages geſtellt, was die Bereinigung dieſer Gegenſätze 
zur Folge hat und nun in Avignon den Strich zwiſchen der 
Mehrheit der Kammerfraktion und der Parteiorganiſation 
ziehen ſollte. Die linksradikale Minderheit in der Partei 
fordert eine reinliche Scheidung, auch dann, wenn es zur 
Spaltung der Partei kommt, denn die Gegenſätzlichkeit zwi⸗ 
ſchen den Parteibeſchlüſſen und der Haltung der ſozialiſtiſchen 
Kammerfraktion, ſchaden der Organiſation in der Agitation 
mehr, als eine Spaltung dies je tun kann. Leon Blum, der 
als Führer das ſogenannte Zentrum der Partei führt, aber 
bei ſeiner Führung unbedingt die ganze Partei hinter ſich 
hat, will nun unter allen Umſtänden eine Spaltung ver⸗ 
meiden, und deshalb hat er auch in Avignon eine vermit⸗ 
telnde Haltung eingenommen, ſo daß durch ſeine Reſolution 
die 5 vermieden, aber auch keine endgültige Löſung 
über die Taktik der Partei gefunden wurde. 

Renaudel und feine Freunde haben nun dadurch der 
Spaltung vorgebeugt, daß ſie auf eine Teilnahme an der 
Debatte verzichtet, beſſer geſagt, an dem „Vernichtungskrieg 
an die Opportuniſten“, nicht teilgenommen haben, ſondern 
ich damit begnügen, zu erklären, da ſie es für falſch halten, 
daß die ſozialiſtiſche Partei, bezüg de Regierungsteil⸗ 
nahme, eine dauernde Negation und dadurch eigentlich den 
Aufſtieg der Rechtsreaktion vorbereite. Da Europa jetzt 
ſchon im Strudel eines neuen Krieges ſtehe und die Ereig⸗ 
niſſe in Deutſchland die Erhaltung der Demokratie erforder⸗ 
lich machen, aus dieſem Grunde wollte die Fraktion dem 
Kabinett Daladier eine Stütze ſein und der Bevölerung 
beweiſen, daß auch die Sozialiſten die Sicherung der Heimat 
über alles ſtellen. Darum hat eben auch ein Teil der So⸗ 
zialiſten für die Geheimfonds und die neuen Militärkredite 
geſtimmt. Leon Blum und ſeine Freunde führten nun einen 
erfolgreichen Feldzug gegen dieſe „Opportuniſten“, ihre Re⸗ 
ſolution wurde mit 2941 Stimmen gegen 907 Stimmen ab⸗ 
eh die Reſolution Blums angenommen, die von der 

raktion ſchärfſte Disziplin und Unterordnu unter die 
Parteibeſchlüſſe fordert, aber die Einheit der Partei über 
alles ſteht. Auf den Antrag der Linksradikalen, die den 


Schlechte Ausſichten für Frankreich? 


Der zurückgeſetzte Herriot — Pariſer Vorberichte zu den Washingtoner Beſprechungen 


Paris. Der Neuyorker Berichterſtatter des „Petit Bari» 
ſien“ erklärt in einem Vorbericht zu den Waſhingtoner Ber 
handlungen, daß es ſich nicht um einen akademiſchen Gedamken⸗ 
austauſch, ſondern um eine umfaſſende Vorbereitung der Welt⸗ 
wirtſchaftstonferenz handeln werde. Roojevelt ſei zu einer vers 
ſöhnlichen Haltung in der Schuldenfrage geneigt, wenn Frank ⸗ 
reich und England ſich feiner Auffaſſung in den drei Hauptfra⸗ 
gen — Herabſetzung der Zollſchranken, Aufwertung des Geldes 
und Festigung der Währungen — anschließen würde. 

Sehr bezeichnend iſt übrigens folgende Bemerkung des Be⸗ 
richterſtatters: über die ausgezeichnete Einſtellung Rooſevelts 
gegenüber Frankreich beſteht kein Zweifel. Wenn Macdonald 
eingeladen worden iſt, im Weißen Haus zu wohnen, während 
Herriot im Hotel abſteigen muß, jo geſchieht das nicht um eine 
unterſchiedliche Behandlung der beiden Staatsmänner zu unter⸗ 
ſtreichen, ſondern weil es dem Präſidenten der Vereinigten Stau» 
ten unmöglich iſt, die Vertreter aller Länder, die ſich in den 
nächten Wochen in Waſhington einfinden werden, ins Weiße 
Haus einzuladen. 

Dieſe Erklärung des „Petit Pariſien“ iſt umſo intereſſanter, 
als, wie erinnerlich, in der Pariſer Preſſe großes Aufſehen da⸗ 
von gemacht wurde, daß Herriot ebenſo wie Macdonald Gaſt des 
Präſidenten im Weißen Haus ſein werde. 


REES 


Zollwaffenftillitand zwiſchen den 
Großmächten 
4 MT 5 . wie ver⸗ a 
utet, a n bevorſtehenden aftsbeſprechungen in 

Waſhington den Großmächten einen Zollwaffenſtill⸗ Die Japaner vor Peking und Tien tiſin 
ſtand in Form eines Gentlemen⸗Agreements vorzuſchlagen.] Oben: Partie in Peking, die zeigt, daß die moderne Ziviliſation 
Danach ſollen die Großmächte ſich verpflichten, keine Zollerhöhun⸗ auch in dieſer uralten chimeſiſchen Kulturſtätte bereits ihren 
gen vor der Londoner Weltwirtſchaftskonferenz vorzunehmen. | Eingang fand. Unten: Altes Tor in Tientfin, der wichtigſten 

Die amerikaniſche Abordnung für die Weltwirtſchaftskon⸗[ Handelsſtadt von Nordchina. — Von der Großen chineſiſchen 
ferenz wird vorausſichtlich aus dem Staatsſekretär Hull, dem | Mauer aus tritt jetzt Japan den Vormarſch auf die Großftädte 
Unterſtaatsſekretär Moley und vielleicht Stimſon ſowie | Peking und Tientſin an, über die bereits der Belagerungszu⸗ 
dem Finanzmann Bernhard Baruch beſtehen. ſtand verhängt wurde. Japan trägt mit dieſem Vormarſch den 
Krieg in eines der älteſten Kulturländer der Menſchheit. 


Aulſsemitiche Ausschreitungen in Rumänien 


Geſchüfte geplündert und Perſonen verletzt — Militäraufgebot 
gegen die Demonſtranten — der rumäniſche Faſchismus jubelt 


Ausſchluß der Kammerdeputierten aus der Partei fordern, Bufareft, Am Dienstag abend tam es in Czernowitz 

die für bie Militärtredite geſtimmt haben, find nur 200 zu ſchweren antiſemitiſchen Ausſchreitungen, die wer par ei ER 
Stimmen auf dem Parteitag vereinigt worden. Die Spal- ſteuenweiſe pogromartigen Charakter annahmen. Zahlreiche em Reichskanzler 

tung iſt fo vermieden, die Heftigkeit der Angriffe geglättet. jüdische Geschäfte wurden demoltert und eine ganze Anzahl Berlin, Reichspräſident von Hindenburg hat dem Reichs. 


aber die Löſung ſelbſt nicht herbeigeführt worden. Die 
Mehrheit der Organiſation ſtellt ſich reſtlos auf den Stand» 
punkt, eigene ſozialiſtiſche Politik gegen jedes bürgerliche 
Kabinett, welches nicht das ſozialiſtiſche Programm zum 
Teil realiſieren will. ' 
Nun hieße es, die Geſchichte des franzöſiſchen Sozialis⸗ 
mus ſchreiben, wollte man in dieſer Streitfrage aus der De⸗ 
batte des Parteitages in Avignon Schlußfolgerungen 
ziehen. Die Internationale ſelbſt hat noch keine entſchei⸗ 
denden Beſchlüſſe für oder gegen Koalitionen der Sozia⸗ 
liſten mit 1 ben 3 geleh,, aber eines iſt ſicher, daß es 
keinen Vorteil den ſozialiſtiſchen Parteien bringt, wenn ſie 
dem Bürgertum in den Regierungen Stützungspunkte ſchaffen, 
denn das Ziel des Sozialismus iſt die Beſeitigung der 
Klaſſenherrſchaft und des Kapitalismus und nicht 1725 Le⸗ 
bensverlängerung durch Erhaltung bürgerlicher Kabinette. 
Es iſt ſchwer, für oder wider einen Parteitagsbeſchluß zu 
entſcheiden, aber von Mitgliedern einer Partei muß man 
fordern, daß ſie Disziplin wahren, und uns ſcheint es, daß 
die Einigkeit der Arbeiterklaſſe höher ſtehen muß, als feſt⸗ 
gelegte Doktrinen, man muß die Opportuniſten zwingen, ſich 
den Beſchlüſſen zu unterordnen, ohne daß es dabei zur 
Spaltung der Partei kommt. Jede Spaltung 5 zunächſt 
ein Sieg des Bürgertums über die ſozialiſtiſche Taktik, und 
darum muß man auch die Haltung Blum? verſtehen, der ſich 
nicht wieder zum Führer der Fraktion wählen ließ, für den 
franzöſiſchen Sozialismus ein ungeheurer Verluſt. Ill. 


Boykott gegen deutſche Mufit in Polen 

Warſchau. Der Verband polniſcher Künſtler, Mufiter ſowie 
der polniſchen Schallplattenverkäufer hat in einer zu dieſem 
Zweck veranſtalteten Vertreterverſammlung gegen die deutſche 
Muſit, deutſche Schallplatten und Noten Boykott verhängt. 


— —— 


Perſonen verwundet. Die Ausſchreitungen hatten bereits am tanzler Adolf Hitler zu jeinem Geburtstage ſein Bild in fi 
Nachmittag mit der Verprügelung eini uden on⸗ 
nen, die 1 für die Rechte 3 * e ee bernem Nahmen mit eißenhändigen herzlichen Glückwunſchüchrei⸗ 


hatten. In den Abendſtunden rotteten ſich etwa Studenten | ben durch Staatssekretär inner übermitteln laſſen. 


und junge zuſa To m 
Krüppeln bewaffnet die Haupfitsahe lärmend bundgogen und Am Donnerstag ſtehen Berlin und das ganze Neich im Zet, 
die meiſten jüdiſchen Schaufenſte rſcheiben zertrümmerten und chen von Hitlers Geburtstag. Die Reichsregierung und die eins 


ſchwer verletzt. darunter einige durch Nevolverſchüſſe. Auch zelnen Reichsminiſter, die Ländetregierungen, die Fraktionen in 
einige echte Rumänen mußten in das Krankenhaus überführt | Reich und Ländern, die Städte uſw. haben dem Reichskanzler 
werden. Ein starkes Militäraufgebot fiellte die Ordnung im in Telegrammen ihre Glückwünsche zum Ausdruc gebracht. 
Laufe der Nacht wieder her und v ete etwa 20 Perfonen, | In Feſtartiteln zeichnen die Reichsminiſter Hugenberg und 


nen Garde“, die den hieſigen jüdischen Kreiſen außerordentlich Goebbels ſowie Alfred Noienberg die menſchlichen und ſtaats⸗ 
unangenehm iſt, da die antiſemitiſche Bewegung in Rumänien | männiſchen Eigenſchaften des Neichskanzlers als des Führers 
weiter um fi) zu greifen ſcheint. Die bei den Verhafteten ge | des neuen Reiches. 

fundenen Revolver ſollen angeblich von den Cuziſten ge⸗ N 

liefert worden fein. Unter der jüdiſchen Bevölkerung in Czer⸗ Göring kehrt noch nicht zurück 
nowitz herrſcht Panikſtimmung. Von Muſſolini nach Mailand eingeladen, 


München. Halbamtlich ird mi ilt: Reichsmimiſter 
die feanzöffcne Pate zur Geftäcung f gg. e ai 
adolnys ladung des Mini enter olinis n 
s. Die Erklärung des Botihafters Nadolny leiten. Der für Donnerstag nachmittag porgeſehene Empfang 
ul . e der Abrüſtun — und die Haltung ] auf dem Flugplatz Oberwieſenfeld in München wird deshald 
Deutſchlands werden von der Pariſer Preſſe ſtark beachtet nicht stattfinden. 


und größtenteils im Wortlaut, wiedergegeben. Einige rechts⸗ Seldte beim Reichspräfidenten 


tehende Blätter fügen einen kurzen Kommentar an, in dem 5 rl 8 5 
tſchlands ü ckwetſe au Berlin. Reichspräftdent von Hindenburg empfing am Mitt⸗ 
b Mane \en und uf moch den Neichsarbeitsminiſter Seldte. Die „D. U. 3, glaubt 


ie „Hefahren“ aufmerkſam machen, die die Genfer Be⸗ 0 ) 
i tung der Rei i annehmen zu dürfen, daß ſich die Beſprechung neben einem Ber 
ag . n richt des Reichsarbeitsminiſters über den in Berchtesgaden mit 


Ai i — i b 05 * i 
1 rankreich bergen. Die Libertee betont, daß die Reichskanzler Hitler gepflogenen Meinungsaustauſch auch auf 


ührungen Nadolnys im Grunde nichts Neues brachten, * g 9 
; die geſetzgeberiſchen Pläne bezogen hat, die in der letzten Zeit 
aber durch den Umſchwung, der ſich in Deutſchland vollzogen n en e ee ‚aa hie. e 


habe, eine beſondere Bedeutung gewännen. Auf dieſe Aus⸗ führung einer Arbeltsbienpipflicht. 


führungen gebe es nur eine Antwort, den Ab⸗ 
10000 Schughäftlinge in Preußen 


b Aa hr nf 5 15 ee ge Fr kann 

na meint, utſchlan höchſtens dazu 
1 ix 5 b Berlin. Der Reichskommiſſar für das preußiſche Innen⸗ 
miniſterium hat in einem Runderlaß die Pol ize iverwaltungen 


3 werde, 5 5 3 anzu en, weil 

es r ſei, dieſe geſchickt, ſabotieren zu önnen. 2 tunge 

ſicher je geihidt 5 aufgefordert anzugeben, wie groß die Zahl der Häftlinge iſt di: 
ſich am 31. März in Schutzhaft befanden. Wie auf Anfrage 


Einfuhrverbot für ruſſiſche Waren 31. $ 
von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, find nach den bis jetzt 


nach England : 4 N g 
. liegenden B hen 000 Perſone 
London. Die Proklamation über das Verbot der Schutzhaft eee e a ee 10.000 ee 


Einfuhr ruſſiſcher Waren iſt im Amtsblatt veröffentlicht 
worden. Das Verbot erſtreckt ſich vorläufig nur auf gewiſſe Verkauf der chineſiſchen Oſtbahn? 
London. Meldungen aus Dairen zufolge wird damit 


11 10 Ferro e wie 18 t 18 x, W ite * uh 

wolle, Petroleum und andere Haupterzeugni uß⸗ 

187 : Hauptergeug gerechnet, daß Ruß land die chineſiſche Oftbahn an die man⸗ 
dſchuriſche Regierung verkaufen wird. Die Verhandlungen über 


lands. Dieſe Waren machen etwa 80 v. H. der ruſſi⸗ 
den Verkauf der Eiſenbahn ſind in Moskau in vollem Gange. 


ſchen 7 nach eee litiſche AB 
n London beſtehen Hoffnungen, daß die politi ör⸗ 0 
> 4 5 5 re i Als Kaufpreis wird die Summe von 200 Millionen Yen oder 
400 Millionen Mark genannt. Man glaubt, daß Rußland an⸗ 


perſchaft des Zentralvo ügsausſchuſſes in Moskau, die hier⸗ 

über zu hr ge aus Gesentas zu ee 2 25 n x Br rg ee 

eineswe eliebt ſich zu dieſem Schritt entſchließen | S 5 onkurrenz der mandſchuriſchen 

W mi 27 0 3 0 zu dem Verkauf gezwungen ſein wird. Wenn Rußland nicht 
zum Verkauf gewillt ſein ſollte, würden die mandſchuriſchen Kon⸗ 


Auf feinen Namen wird das „Niobe“ 
Erjag-Schiff getauft 
Gorch Fock“, der niederdeutſche Schriftſteller, be bannt durch 
feine humorvollen Erzählungen aus dem Fiſchet ⸗ und Schiffer 
leben, fiel am 1. Juni 1916 in der Seeſchlacht am Sdager tak. 
Seinen Namen erhält das Segel⸗Schulſchiff, das als Erſatz für 
die untergehanpene Niobe“ am 8. Ma in Samen dem 
Stapel läuft. 


wird. Sollte dies der Fall fein, jo wird das Verbot voraus⸗ 

ſichtlich baldmöglichſt wieder aufgehoben werden, andernfalls rkauf ge te, u r 

bleibt es beſtehen. kurrenzlinien, insbeſondere die ſüdmandſchuriſche Eiſenbahn, das 
Der ruſſiſche Botſchafter in London, Maisky, ſtattete Hauptgeſchäft an ſich ziehen, was zum finanziellen Ruin der 

am Mittwoch ei A Wee enminiſter 1 we ab,] Oſtbahn führen würde. 

der ihn über die königliche Pro amation und die von Eng⸗ 

land hiermit verfolgten Zwecke unterrichtete. 9 Immer wieder Waffenfunde 

und zwei andere Leiter der ruſſiſchen Handelsvertretung Dresden. Der SS-Sturm Reichen b ach i. Vogtl. hat 

haben ihr Vorrecht der diplomatiſchen Immunität ver su a. 10 Gewehre, 25 Biltolen, 3500 Schuß Munition, 306 

koren, da die engliſche Regierung der Anſicht ift, daß ſich Sprengkapſeln und 45 Eierhandgranaten beſchlagnahmt. 

dies automatiſch aus der Nichterneuerung des Ferner wurden in der Gegend von Annaberg im Erz⸗ 

engliſch⸗ruſſiſchen Handels vertrages ergibt.] gebirge 35 Pfund Romperit-Sprengitoff gefunden. 


Freitag. den 21. April 1933 


Nicht in böswilliger Abſicht iſt hier das Wort „Ge⸗ 
ſenſt“ angeführt, ſondern als eine Tatſache, unter der der 
Schleſiſche Seim immer ſtehen wird, bis die Arbeitsloſen⸗ 
frage in irgend einer Form gelöſt er wird, Daß hierfür 
in ſehr weiter Ferne gar keine Ausſicht beſteht dürfte jeder 
einſehen, der die Entwicklung der Wirtſchaft in unjerer 
Wojewodſchaft näher betrachtet. Dieſe Arbeitsloſigteit iſt 
es, die wie ein Geſpenſt ſtſtändig auf allen Beratungen des 
Schleſiſchen Sims laſten wird, und unter ihrem Eindruck 
dürften alle Geſetze ſtehen, gleichviel, welcher Sphäre ſelbſt 
ſie angehören mögen. So ſtand denn auch die Debatte der 
32. Sitzung des Sejms unter dieſem Eindruck, wenn auch auf 
der Tagesordnung ſelbſt nur eine Reihe von Projekten an⸗ 
geführt waren, die in naher Verbindung mit der Arbeits⸗ 
loſigkeit ſich berühren. Die beiden Anträge des Wojewod- 
ſchaftsrates, betreffend Abänderung des Wegebaufonds, ſo⸗ 
wie des Budgets, betrefſend den Wegebaufends, wurden 
debattelos den zustehenden eee überwieſen. Ein 
weiterer Antrag, bezüglich der Verkehrsordnung auf öffent- 
lichen Straßen, wird der Adminiſtrationskommiſſion über⸗ 
wieſen, nachdem der Abgeordnete Brelinski auf verſchiedene 
Mängel dieſer Vorlage hinweiſt, die nicht dem Verkehr 
nützt, ſondern ſachlich der Bauernſchaft Schaden bringt. 
Abgeordneter Dr. Kotas referiert, namens der Agrar⸗ 
kommiſſion, über das „Heidegeſetz an Bergabhängen“ die 
den Schaden wieder gutmachen ſoll, den ſeinerzeit die öſter⸗ 
reichiſche Regierung den Gebirgsbewohnern zugefügt, indem 
durch entſprechende Zweckverbände eine Entſchädigung, in 
Form von Meliorationsdurchführungen, erfolgen ſoll. 
Gegen dieſe Art der Erledigung wendet ſich Abg. Ma⸗ 
ch e j, der zunächſt feſtſtellt, daß 
das ganze Projekt in keiner Weiſe den Schaden 
wieder gutmachen kann, der einmal vor Jahr⸗ 
zehnten den „Goralen“ zugefügt worden iſt. 
Wohl ſehe man eine Entſchädigung vor, aber dieſe ſei, in 
Höhe von etwa 940 000 Zloty, nicht zur e an die 
Geſchädigten gedacht, ſondern ſie werden einem Zweckver⸗ 
bande der „Jeidepächter“ überwieſen, der wiederum erſt 
aus den Zinſen dieſer Entſchädigung Meliorationen auf den 
Cebirgsweiden durchführen ſoll und das wieder in Form 
von Krediten. Eine ſolche Erledigung müſſe man als eine 
Löſung bezeichnen: „waſch mir den en aber mach' ihn nicht 
naß“. Es war einmal ein weitge enderes Geſetz da, aber 
das ſah die Bürokratie als Bolſchewismus an, daß man 
Staatseigentum an die Gebirgsbewohner a 
abgebe, und darum hat man jetzt eine „Entſchädigung“ im 
Projekt gefunden, die jeder Beſchreibung ſpottet. Die Zu⸗ 
kunft werde beweiſen, daß man bald an eine Novelliſierung 
des Geſetzes herantreten muß, wenn man wirkliche Hilfe den 
Bauern im Gebirge gewähren will. Wegen dieſer Unzu⸗ 
ünglichleit werde daher der ſozialiſtiſche Klub gegen die 
Vorlage ſtimmen. Mit der Mehrheit der bürgerlichen Par⸗ 
teren iſt 8 über die Gebirgsheiden, bezw. 
die Entſchävigung für die Betroffenen, beſchloſſen worden. 
Der Antrag, auf einheitliche Regelung bei der Vertei⸗ 
lung des „Werdienſtkreuzes“ an die Bofiseifunftiondre, wie 
fie das Dekret des Staatspräſidenten vorſieht, auch für 
Schleſien, wird debattelos angenommen, desgleichen ein Ge⸗ 
ſetzesprojekt, betreffend die 
Penſtonsregelung der Grubenarbeiter auf dem 
Bergwerk „Silefin“ 
im Teſchener Gebiet, über welches der Abg. Machef refe⸗ 
rierte. De, Antrag des Wojewodſchaftsrats, betreffend des 
Verkaufs der Siedlungshäuſer in Skoczow, wurde der Bud⸗ 
getkommiſſion ÜBerinielen. ; 5 
Der u Piechotzek behandelte einen Antrag feines 
Klubs, auf Beſchaffung von 


— 2. Blatt des 
Das Geſpenſt Schle 


Aus den Beratungen des Schleſiſchen Seims — Wie die Sanatoren den 
Arbeitsloſen helfen wollen — Eine Anleihe beim Arbeſtsbeſchaffungsſonds 


ſiens! 


Schuhwerk für Kinder der Arbeitsloſen, 
der bereits die Sozialkommiſſion beſchäftigt hat. Als ſeiner⸗ 
zeit der Antrag eingebracht wurde verwies man darauf, 
daß es ſich um eine reine Demonſtration der Sanatoren han⸗ 
delt. Aus dem Bericht des Abg. Piechotzek ging dies auch 
mit aller Deutlichkeit hervor, denn er beſtätigt nur, daß in⸗ 
zwiſchen die ; 
Arbeitsloſenhilfskomitees dieſe Frage im Sinne 
ihrer Anträge erledigt 

hätten. Gegen dieſe Art Parteiagitation wendet der 
Abg. Soſinski und bezeichnet dieſen Antrag als ein Miß⸗ 
trauen gegen den Wojewoden, von dem man etwas fordert, 
was bereits inzwiſchen erledigt worden ſei. 

Abg. Machej ſtellt feſt, daß die Sanatoren ſchon auf ein 
Gebiet greifen müſſen, welches Agitation ſtatt Politik bietet. 
Er unterſtreicht die Ausführungen Soſinskis und führt aus, 
daß, wenn man den Arbeitsloſenkindern helfen wollte, man 
nicht 100 000 . müßte, ſondern eine Million, 
wozu man die Gelder aus den verſchiedenſten Subventionen 
hätte nehmen ſollen. Tauſende ſind bei der Einweihung des 
Feldbiſchofs verſchwendet worden, aber für die Bekleidung 
det Arbeitsloſenkinder reicht man nur Waſſertropfen auf 
einen heißen Stein. Ein Beweis dafür ſei gerade der Be⸗ 
richt des Wojewoden, der ja nur eine Forderung erfüllt, die 
rg . in der Sozialkommiſſion geſtellt hat. Dem⸗ 
nach ſin 

etwa 14 000 Kinder der Schule bis zum 28. Fe⸗ 
bruar ferngeblieben, weil ſie weder genügend 
Schuhzeug, noch Bekleidung hatten, 
es ſind hierbei nicht weniger, als 191 897 Schulftunden ver⸗ 
äumt worden. Zwar hat man etwa 10 000 Kinder be⸗ 
chuhen können und 7 800 Beſohlungen zur Verteilung ge⸗ 
bracht, aber trotzdem fehlen noch weiteren 4000 Schul⸗ 
kindern Schuhe. Das iſt nur ein Teil der wirklichen Not, 
denn in der Antwort des Wojewoden iſt nicht feſtgeſtellt, 
wieviel Kinder überhaupt keine Kleidung haben, in ge⸗ 
Beraten Sachen gehen und, was das Wichtigſte iſt, wie ihre 
Ern a Ar Darüber ſpricht man hier nicht, u ſagt 
auch der Sanatorenklub nichts. Er hat etwas gefordert, 
was laden erledigt war, nur, um der Sejmgalerie ne Ar: 
beitsloſen reundlichkeit zu beweiſen. Das feſtzuſtellen, iſt 
eine Notwendigkeit, um zu beweiſen wie das Regierungs⸗ 
lager Parteiagitation treibt. Der Abg. Piechotzek verſucht 
darauf, in einer ſehr lahmen Erklärung die Haltung ſeines 
Klubs zu rechtfertigen, worauf der Bericht der Sozialkom⸗ 
miſſion überwieſen wird. 


Ein F des Wojewodſchaftsrats for⸗ 
dert die ſofortige Behandlung eines Projekts, betreffend 
Aufnahme einer Anleihe beim Arbeits⸗ 
beſchaffungsſonds. 


Nachdem die Dringlichkeit beſtätigt wird, verweiſt Abg. 
e die Mängel, die das genannte Geſetz, be⸗ 
treffend der „Arbeitsloſenhilfe“, enthält. Unverſtändlich ſei 
es, daß erſt einmal dieſe einprozentige Steuer auch in Schle⸗ 
lien von allen eingezogen werde und nun die Wojewodſchaft 
aus dieſen Einnahmen erſt eine Anleihe aufnehmen muß, 
um eine ſogenannte produktive Erwerbsloſenhilſe betreiben 
zu können. Redner beſpricht dann die verſchiedenen Mängel 
dieſer Vorlage und kommt auch auf die ſchleſiſche Tangente 
zu ſprechen, deren Verrechnu immer nicht erfolgt ſei, 
ee der Sejm dies wiederholt ea habe. In der 
Kommiſſion ſelbſt werde man zu dieſer Anleihe en aus⸗ 
führlich Stellung nehmen. Nach einer Befürwortung dieſer 


„Volkswille“ 
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Poiniſch⸗Schleſien 


Das „Herrengefängnis“ in Warſchau 
Unſere Leſer werden von dem bekannten Warſchauer 
Gefängnis „Pawiak“ (na Pawiaku) noch nicht gehört haben. 
Es iſt das ein großes Gefängnis, das den guten Warſchauern 
auch ſehr gut bekannt iſt. n ſoll aber nicht etwa meinen, 
daß dieſes Gefängnis nur den armen Wa wern und der 
Verbrecherwelt bekannt ift, nein, es iſt allen bekannt, die 
Ariſtokratie nicht ausgenommen. Bei der ulica Dzika bes 
findet ſich auch ein Gefängnis, in welchem viele angeſehene 
Leute ſitzen, aber auf Pawiak (na Pawiaku) ſitzen noch mehr 
Angeſehene und Hochwohlgeborene, die zum Teil ſchon ver⸗ 
urteilt wurden und zum Teil noch auf das Urteil warten. 
Es find das 8 Gauner, die manches auf dem 
Kerbholz haben. Man möge nicht vergeſſen, daß man einen 
Ariſtokraten wegen Mundraub nicht einzuſperren pflegt. 
Stiehlt der Arbeiter ein Laib Brot, ſo iſt ex reif, einge⸗ 
ſperrt zu werden. 8 er eine Schaufenſterſcheibe ein 
und ſtiehlt er aus der Fenſterausſtellung eine Taſchenuhr, 
dann iſt er ſchon ein Schwerverbrecher und kommt ins Zucht⸗ 
haus. Schlägt ein Graf eine ufenſterſcheibe ein und 
ſtiehlt etwas aus der Ladenausſtellung, dann iſt er „klepto⸗ 
7 8 95 veranlagt und man gibt ihn für einige Q n dem 
Pſychiater zur Beobachtung. Wenn alſo ein Ariſtokrat im 
5 itzt, ſo muß das ſchon ein ganz geriſſener Gauner 

in. N 
Im Pawiak⸗Gefängnis ſitzen nicht weniger als 11 Ariſtokra⸗ 
— wer 1 8 — — und De Wunder 

man das Pawia ängnis als das „Herrengefängnis“ 
bezeichnet. Man dann ſich lebhaft vorſtellen, was alle dieſe 
Ariſtokraten zuſammengenommen, verbrochen haben konnten. 
Das Sündenregiſter, dieſer e Gauner, muß 
0 nicht übel präſentieren. Wieviel arme Menſchen mögen 

ieſe Herren auf dem Gewiſſen haben. Bei dem armen 

Teufel kann es wohl vorkommen, daß er unſchuldig einge⸗ 
perrt wird. Er wird manchmal mit einem anderen, einem 
rbrecher ver lt, wird unſchuldig des Diebſtahls ver⸗ 
tigt. Hier ſollte man noch bißchen Rückſicht walten 
laſſen, ſolange die Schuld nicht feſtſteht. Einem Ariſtokraten 
kann das gar nicht paſſieren. Er wird erſt dann eingejperrt, 
wenn ſeine Schuld einwandsfrei feſtſteht. 

Man kann 155 lebhaft vorſtellen, wieviel Sorgen dieſe 
Ariſtokraten der Gefängnisverwaltung bereiten. Ein Fü 
ielski, der dort ſitzt, iſt doch kein erſter beſter, ſelbſt wenn 
er ins Gefängnis als Betrüger eingeliefert wurde. 

Er hat ſeine „fürſtlichen Launen“ und es liegt klar auf 
der Hand, daß man ihn doch anders behandeln muß, wie 
einen armen Verbrecher. Natürlich woll e der Fürſt auch 
Oſterurlaub haben, hat aber damit kein Glück gehabt, denn 
die Gerichtebehörden haben ſein Urlaubegeſuch abgelehnt 
und der Fürſt mußte die Oſterfeiertage im Gefängnis zu⸗ 
bringen. a 

Natürlich fehlen in dem „Herrengefängnis“, wie man 
Pawiak nennt, auch die Geldariſtokratie nicht. Eine Anzahl 
Bankdirektoren, Fabrilbeſitzer find dort vertreten und Notare 
und Rechtsanwälte, die das ihnen anvertraute Vermögen 
veruntreut, ganz einfach geſtohlen haben. fehlen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch nicht. Man nennt das nicht geſtohlen, ſon⸗ 
dern „veruntreut“. Es ſitzt dort ein bekannter Millionär, 
ein gewiſſer Bachrach, der die naiven Gläubiger um viele 
Hunderttauſend Zloty beſchummelt hat. Weiter ſitzt dort 
der Bankdirektor Hindemit, der in der Bank Spolek Zarob⸗ 
kowych große Geldſummen geſtohlen und fie in Haſardſpielen 
verſpielt hat. Auch dieſe Herrn wollten Oſterurlaub haben 
und ſind an die Gerichtsbehörden mit entſprechenden An⸗ 


trägen herangetreten. Die meiſten Inſaſſen des „Herren⸗ 


Vorlage durch den Abg. Kapuscinski, wird fie an die gefängniſſes“ haben Anträge auf Oſterurlaub geſtellt, aber 
Budgetkommiſſion überwieſen. Damit war die esord⸗ | nicht En batten das Glü — 1 Oſterurlau N 
nung erſchöpft, worauf der Marſchall kurz nach 5 Uhr die | men. Vielen ift es doch geglückt, denn die Warſchauer Preſſe 


Sitzung ſchloß. 


Ausklang des Kommuniſten⸗Prozeſſes 


3 Zeugen arretiert — Sämtliche Angeklagte verurteilt 


Am geſtrigen Mittwoch wurde vor dem Landgericht 
Kattowitz der Prozeß gegen die Jungkommuniſten beendet. 
Die Zeugen wurden jajt ausnahmslos nochmals verhört. 
Einige Zeugen, die dem Freidenker⸗Bund ebenfalls ange: 
en machten vor Gericht . die zum Teil im 

iderſpruch mit den Angaben ſtanden, welche vor dem Uns. 
terſuchungsrichter erfolgten. Es wurde diesmal erklärt, daß 
innerhalb des Freidenker⸗Bundes keine umſtürzleriſche Pro⸗ 
pagandatätigkeit ausgeübt wurde. Die Zeugen Steiner, 
Ryſiok und Gawlik widerriefen die früher gemachten Aus⸗ 
ſagen vollkommen und erklärten, daß ſie bei den erſten unge⸗ 
wohnten Verhören ſehr befangen waren und darauf losge⸗ 
jagt hätten, ohne ſich über die weiteren Folgen klar zu fein. 
De 


r 
Staatsanwalt griff ein und ſtellte Antrag auf ſo⸗ 
fortige Arretierung dieſer drei Zeugen, 
welche nach ſeiner Anſicht in der Abſicht, die Angeklagten zu 
entlaſten, wiſſentlich falſche Ausſagen machten. Dem Antrag 
75 Staatsanwalts wurde ſtattgegeben und Steiner, Ryſiok 

d Gawlik nach erfolgter Vernehmung ins Anterſuchungs⸗ 
a überführt. 
ndere Zeugen hingegen belaſteten die Beklagten, 
indem ſie erklärten, daß im Freidenker⸗Bund kommuniſtiſche 
Broſchüren verteilt wurden. Auch wurde behauptet, daß 
die Mitglieder des Freidenker Bundes den kommuniſtiſchen 
Zellen angehörten, in denen die kommuniſtiſche Agitation 
vorbereitet worden ſei. So wurden auch Verſammlungen 
einberufen, auf welchen der Angeklagte Korzeniowski refe⸗ 
rierte, während Grynbal, welcher eine abgeſchloſſene Gym: 
naſialausbildung nachweiſen kann, beitimmte Artikel über 
den Ausbruch der Revolution den Verſammelten bekannt gab. 
Belaſtend ſagten für die Angeklagten die Kriminal⸗ 
beamten Piſudski, Ottenburger und Jekiel aus. Schon ſeit 
längerer Zeit habe die Polizei auf die umſtürzleriſche Tätig⸗ 
keit jugendlicher Elemente innerhalb der Wofewodſchaft 
Schleſien, ihr beſonderes Augenmerk gerichtet. Durch Kon⸗ 
denten ſei der Kriminalpolizei zur Kenntnis gelangt, daß 
ie P. P. K. die Funktionärin „Lena“ damit beauftragte, 
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im Sinne der kommuniſtiſchen Idee, unter den 
Frauen des Proletariats einzuwirken. 


Bei dieſer Funktionärin handelte es ih um die Angeklagte 
Neijſie Gronbat, die angeblich für die Sunktionärin 
„Magda“ einſprang, welche a eigens für 
Zweck von der Zentrale der P P. K. in Moskau nach Ober⸗ 
ſchleſien delegiert wurde. „Magda“, die in Moskau die 
Leninſche Univerſität abjolviert hatte, wurde ſchon nach 
eit von den hieſigen n ae a abgefaßt, ſo daß 
e. Nach weiterer Dar⸗ 


dieſen 


kurzer 5 I 
„Lena“ als Exſatz einzuſpringen hatt 0 
ſtellung der Kriminalbeamten ER „Lena“ bezw. Reijsla 
Grynbal von vornherein ſehr geſchickt zu Werke, um nicht 
Los ihrer Vorgängerin zu teilen. Reijsla Grynbal 
nahm zum Schein eine Büroſtellung an und agitierte nur 
in den Abendſtunden unter den Arbeiterfrauen, auf welche 
fie großen Einfluß hatte. Sie organiſierte kommuniſtiſche 
Zellen für weibliche . hielt kommuniſtiſche An⸗ 
ſprachen und forderte die Arbeiterfrauen auf, 

bei Demonſtrationen und Maſſenverſammlungen 

ſich mit den Kindern benen vorderſten Reihen zu 

ellen. a 

Den Frauen ſoll ſie erklärt haben, daß die Polizei gegen 
17 5 5 und Kinder niemals ſo ſcharf vorgehen werde, wie 
gegen die männlichen Demonſtranten. : 

ee —— 5 ne 5 

ruppen bezeichnet, welcher angebli ? 

Inftreligiöſe Vereine gründete. Zweck 178 dauer dieſer 
Vereine war die Erziehung der Ju in antireligiöſem 
Sinn. Die Mitglieder follen angehalten worden fein, gott» 
loſe Lieder zegelmähig u fingen. Der Liedertext wurde 
vom kommuniſtiſchen Zenkralkomitee geliefert. Korzeniowski 
wurde ſeinerzeit bei den . en in Emanuelsſegen 
ſeſtgenommen. Er ſoll im Laufe der Zeit 

verſchiedene Geſinnungsgenoſſen der Polizei preis⸗ 

gegeben haben. 

die weitere Ermittelungen und Arretierungen vornahm. 
Die meiſten Verhaftungen erfolgten am 1. Auguſt v. Is., un 


das 


der kommuniſtiſchen 
verſchiedene 


teilt mit, daß 150 Gefangene des Pawiakgefängniſſes einen 
zweitägigen Osterurlaub bekommen haben. Sie mußten 
natürlich eine Kaution ſtellen und fie haben fie auch geſtellt. 
Von den Ariſtokraten wurde keiner beurlaubt, die haben zu 
viel auf dem Kerbholz. Einige Rechtsanwälte und Notate 
und dann etliche von der Geldariſtokratie haben mehr Glück 
gehabt und man hat ſie für zwei Tage beurlaubt. Wohl 
iſt gegen einen ſolchen Urlaub nicht das Geringfte anzu⸗ 
führen, denn der Gefangene iſt auch ein Menſch, aber hier 
hat die Sache zweifellos keinen Armen getroffen denn der 
Arme hat kein Geld und kann auch keine Kaution erlegen. 


Beſchlüſſe des Wojewodichaitsrates 

In der geſtrigen Sitzung hat der ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaftsrat folgende Beſchlüſſe gefaßt: Zuerſt wurde ein Er⸗ 
mächtigungsgeſetz für den Wojewodſchaftsrat angenommen, 
Anleihen aus dem Arbeitsbeſchaffungsfonds aufzunehmen, 
um die Notſtandsarbeiten durchführen zu können dann 
wurde ein twurf genehmigt, der ſich auf die Ab⸗ 
änderung des ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds bezieht. Als 
dritter Beſchluß war die Belaſtung gewiſſer Grundſtücke bei 
Panewnik mit dem Baugrundrechte. Dann befaßte ſich der 
Wojewodſchaftsrat mit der Verſchmelzung der zwei 
meinden, Goczalkowitz und Goczalkowitz⸗Bad. Die dortigen 
Gemeindevertretungen wurden aufgelöſt und eine kom⸗ 
miſſariſche Rada für beide Gemeinden eingeſetzt. Zum 
ana wurden eine Reihe von Kommunalangelegenheiten 
erledigt. a d 
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zwar, als eine Kundgebung gegen den Kri 8 3 
mus vonſtatten gehen folie. 9 rieg und Militaris 


Das Gericht zog ſich nach der Ankla rede des St s 
anwalts, jowie den Verteidigungsreden 755 Nec denne 
Trojanowski und Kanarek, zu einer längeren Beratung zu⸗ 
rück und verkündete dann folgendes Urteil: 


Sämtliche Angeklagten wurden für ſchuldig befunden 
Kar zu nachſtehenden Freiheitsſtrafen, unter Verlaſt der 
ürgerlichen . für den Zeitraum von 5 ene 
verurteilt: Rafael Korzeniowski, Keijsla Gronbal und 
Gerhard Nieitroj zu je 1% Jahren, jowie Ernſt Grynbal, 
Geor Bienek, Efraim Scheuer, Paul Ludwikowski, Georg 
Wandzioch, Emil Richter, Neo Grynbal und Gerhard Lipp 
zu je 1 Jahre Gefängnis. y. 


Die Hüttenproduktion im März 1933 
Dias polniſche Hüttenweſen hat im März einen großen 
Aufſchwung zu verzeichnen, ohne daß die Arbeiterſchaft davon 
etwas gemerkt hat. Dieſer Aufſchwung iſt auf die Inter⸗ 
ventiousaufträge der Regierung, ferner auf die Ruſſen⸗ 
aufträge und die braſilianiſchen Beitellungen zurückzuführen. 
Im 1. Vierteljahre 1933 wurden 67 070 Tonnen Roheiſen 
der um 99.61 Prozent mehr als in der gleichen Zeit des ab⸗ 
geraufenen Jahres produziert. Die Stahlproduktion betrug 
im 1. Vierteljahr 1933 — 167 161 Tonnen, eine Steigerung 
von 60,72 Prozent, die Walzwerkproduktion 115 706 Tonnen, 
eine Steigerung von 70,58 Prozent gegen das Vorjahr. Die 

prozentuelle Steigerung der Produktion im Vergleich zum 
Vorjahre ift auffallend groß und doch werden Hüttenarbeiter 
abgebaut bezw. in Turnusurlaub geſchickt. Das iſt darauf 
ann daß die Arbeit in den Hütten ſehr ausge⸗ 
Ban il Das Antreibeſyſtem feiert wahre Orgien. Die 
apitaliſten ſtecken Rieſengewinne ein und die Arbeiter 
hungern. Am 31. März waren in allen polniſchen Hütten 
27 961 Arbeiter beſchäftigt, das iſt um nur 962 mehr als im 
ebruar 1932 und die Produktion iſt um 67 Prozent ge⸗ 
ſtiegen. Das beſagt alles. 


268 378 Arbeitslofe in Polen 


Das Statiſtiſche Amt in Warſchau veröffentlicht die 
Zahl der Arbeitsloſen in Polen am 15. April 985 Nach 
dieſer Aufſtellung wurden am 15. April 268 378 Arbeitsloſe 
gezählt. Man hat feſtgeſtellt, daß im Vergleich zur Vorwoche 
ein ee der Arbeitsloſigkeit um 6136 eingetreten iſt. 
In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft waren 84 476 Arbeitsloſe 
cegiſtriert. Hier iſt im Vergleich zu der Vorwoche eine 
Steigerung der Arbeitsloſenzahl von 161 zu verzeichnen. 


Der Sohn des Sejmabgeordneten Dr. h. c. Ulitz 
von polniſchen Studenten überfallen 
Am Mittwoch, nachmittags gegen 14 Uhr, wurde der 
Sohn des Geſchäftsführers des Peulſchen Volksbundes in 
Oſtoberſchleſien und Sejmabgeordneten Dr. BC; ui, der 
Schüler des deutſchen Privatgymnaſiums in Königshütte iſt, 
auf einer der belebteſten Straßen von Königshütte, als er 
ſich auf dem Heimweg aus der Schule befand, von mehreren 
polniſchen Studenten ohne jegliche Veranlaſſung überfallen. 
Die Penn Studenten ſchlugen Uli die Schülermütze vom 
kopf. Als ſich der Angegriffene zur Wehr ſetzte, wurde ihm 
die ae noch zweimal heruntergeriſſen. ie Täter ver⸗ 
folgten den Schüler bis in die Nähe der elterlichen Woh⸗ 
nung. Inzwiſchen wurde der Vater des Ueberfallenen be⸗ 
nachrichtigt, bei deſſen Erſcheinen ſich die Studenten zu ent⸗ 
fernen verſuchten. Die Straßenpaſſanten, die Zeugen dieſes 
Vorganges waren, nahmen gegen die polniſchen Studenten, 
deren Namen durch die hinzugerufene Polizei feſtgeſtellt 
werden konnten, eine drohende Haltung ein. Der Chef des 
polniſchen Sicherheitsweſens hat Dr. Ulitz die Beſtrafung 
der Uebeltäter zugeſichert. 


6 Millionen Zloty Geldſtrafe 
für den Fürſt Pleßſchen Induſtriekonzern 
Das Grenzkommiſſariat in Königshütte hat feſtgeſtellt, daß 
nie Fürſt Pleßſche Verwaltung für 1 Million Schweizer Franken 
Altien von der Firma „Amonium“ erworben hat. Der Kauf⸗ 
vertrag wurde in Polen abgeſchloſſen. Dasſelbe Grenzkommiſſa⸗ 
riat hat weiter feſtgeſtellt, daß die Fürſt Pleßſche Verwaltung 
der genannten Firma gegen einen Schuldſchein eine Anleihe in 
Höhe von 1 200 000 Schweizer Franken gewährte. Auch dieſer 
Vertrag wurde in Polen abgeſchloſſen. Beide Verträge, die dem 
Anſchein nach einen formalen Charakter tragen, waren ſtempel⸗ 
pflichtig, doch hat die Fürſt Pleßſche Verwaltung verſäumt, die 
Stempelgebühren davon abzuführen. Sie betragen nach dem 
Stempelgeſetz 20 812 Zloty. Das, Finanzinſpektorat hat die 
Fürſt Pleßſche Verwaltung für das Verſäumte mit einem Straf⸗ 
mandat in Höhe von 280 412 Zloty belegt. 
Weiter ſind dem Grenzkommiſſariat noch andere ſtempel⸗ 
pflichtige Dokumente in die Hände geraten, die ebenfalls nicht 
abgeſtempelt waren. Es ſind das Verträge, die ſich auf den Bau 
der Stidjtoffwerte in Wyry beziehen. Die Fürſt Pleßſche Ver⸗ 
waltung hat mit der Firma „Amonium“ zwei Verträge abge⸗ 
ſchloſſen, die beide zuſammen auf den Betrag von 13 440 919 
Schweizer Franken lauteten. Auch dieſe Verträge bezw. Rech⸗ 
nungen wurden in Polen ausgeſtellt und waren ſtempelpflichtig 
Weiter hat die Firma „Oswag“ von der Firma „Amonium“ 
zwei Lizenzen, eine auf 200 000 Dollars, die zweite auf 820 000 
Schweizer Franken lautend, käuflich durch Abſchließung ent⸗ 
ſprechender Verträge erworben. Auch dieſe Verträge waren 
ſtempelpflichtig und die S 
alle diefe Dinge belegten die Finanzbehörden die Verwaltung 
des Fürſt Pleßſchen Konzerns mit einem Geſamtſtrafe von mehr 
als 6 Millionen Zloty. Alle die Verträge wurden im Prozeß 
Ebeling dem Gericht vorgelegt, und ſo kam das Finanzinſpektorat 
darauf, daß die Verträge nicht abgeſtempelt waren. 
Pleßſche Verwaltung wird ſicherlich gegen die 
ſtrafe ſich wehren und die gerichtliche Entſcheidung anrufen. 


Kattowitz und Umgebung 


Keitnahme eines gefährlichen Einbrechers. Der Kattowitzer 
Kriminalpolizei gelang es, einen 
zunehmen. Es handelt ſich um einen gewiſſen Joſef Sp. aus 
Sosnowitz, welcher in die Druckerei des „Kurjer Slonski“ auf 
der ulica Bankowa in Kattowitz einen Einbruch verübte. Wäh⸗ 
rend der Hausrenifion wurde verſchiedenes Einbrecherwerkzeug 
vorgefunden und beſchlagnahmt. 15 
Einbruch in eine Volksſchule. In das Gebäude der Volks⸗ 
ſchule „im. Piotra Skargi“ in Kattowitz, wurde zur Nachtgeit 
ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort zwei Feuerlöſch⸗ 
apparate „Minimez“, im Werte von 250 Zloty. Vor Ankauf 
wird polizeilicherſeits gewarnt. Den Einbrechern gelang es, 
unerkannt zu entkommen. x. 
Auf friiher Tat geſaßt. Feſtgenommen wurde der 38 jähr. 
Alois Froß, ohne ſtändigen Wohnſitz, welcher zum Schaden einer 
gewiſſen Margarethe K. aus Königshütte, das Damenhand⸗ 
täſchchen ſtehlen wollte. ü x. 
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„Volkswille“ aufliegt und verlangt denjelben! 
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tempelgebühren nicht abgeführt. Für 


Die Fürſt 
ſehr hohe Geld⸗ 


gefährlichen Einbrecher feſt⸗ 


zſtem nicht über den 


Euer Kampforgan der | 


Kann man die Arbeitsloſenfrage löſen? 


zwangsarbeitsabteilungen für die arbeitsloſe Jugend in Deutſchland 
zweierlei Strafe für das arbeitsloſe Proletariat — Die Militariſten wollen 


Militarifierung der Arbeitsloſen — 


Die Arbeitsloſenfrage iſt in 
. verknüpft und wer 
Will, 

der muß das heut kranke Wirlſchaftsſyſtem heilen. 
Eine andere Möglichkeit besteht eben picht. Das heutige 
Wirtſchaftsſyſtem iſt eigentlich die 

Fortſetzung des Kriegswiriſchaftsminiſteriums, 

mit allen ſeinen entraliſationsmethoden, wenn auch nicht 
direkt durch den Staat aber durch das organiſierte Groß: 
kapital. Den Kapitaliſten hat das Kriegswirtſchaftsſyſtem 
ſehr gefallen. Das Militärkommando hat ihnen die Ar- 
beiter zugewieſen, die ſie brauchten und beſtrafte ſolche Ar⸗ 
beiter, die ſich auflehnten, mit der Einberufung zum Front⸗ 
dienſt. Wohl haben wir heute keine Schlachtfront und das 
Militärkommando kann die Arbeiter weder zur Arbeit kom⸗ 
mandieren, noch ſie mit dem Frontdienſt beſtrafen. 

Dafür haben wir die Armee der Arbeitsloſen, die 

mit dem Hunger einen Kampf auf Leben und Tod 

kämpft. 
Ein Militärkommando iſt nicht mehr da, das ſich mit Ar⸗ 
beitsfragen befaßt, das beſorgen bie Kartelle, die alles Not⸗ 
8 beſtimmen und an die einzelnen Induſtriebetriebe 
ern ausitellen, wieviel Leute zu beſchäftigen find und 
welcher Lohn an die Arbeiter zu zahlen iſt. / 

In dem Kriegswirtſchaftsſyſtem haben ſich die Kapita⸗ 
liſten vernarrt und die Arbeiter haben nicht 9 8 N vor⸗ 
Sie dieſes Syſtem mit der Wurzel auszurotten. ibies 
tem vermehrt von Tag zu Tag die Zahl der Arbeits» 
Toten. Wir plagen uns vergeblich mit der Löſung des Ar⸗ 
beitsloſenſyſtems. Damit plagen ſich die meiſten Völker und 
Regierung, aber ſolange das verfluchte Kriegswirtſchafts⸗ 
Haufen geworfen wird, ſolange iſt gar 
nicht an eine Löſung der Arbeitsloſenfrage zu denken. Man 
geht auch an dieſe Frage gar nicht ernſtlich heran. Bei uns 
werden Verſuche unternommen, was auch ſchließlich in allen 
anderen Ländern geſchieht, die Arbeitsloſenfrage zu mildern, 

in dem ein Arbeitsloſenhilfsfonds 
geſchaffen wurde Jetzt, nachdem man ſich überzeugte, daß 
der Hilfsfonds nicht in der Lage iſt, die Not zu lindern, 
wurde ein Arbeitsbeſchaf ungsfonds geſchaffen. 

Auch dieſer Fonds wird keine Löſun bringen. Nach zwei, 
drei Jahren wird man zu anderen itteln greifen müſſen, 
voraüsgeſetzt, das bis dahin dieſes Kriegswirtſchaftsſyſtem 
noch beſtehen ſollte. 
f n Deutſchland gehen jetzt 
a zu „löſen“. 
nur ein Syſtem und das iſt der 

Militarismus. 
Man geht eben daran, die 22 >; 

Arbeitsloſen zu militarifieremy sic, 

ſo wie das während des Krieges geſchah, etwa mit dem 
Anterſchied, daß man damals nicht ſo viel Zeit hatte, a 
mit der mobiliſierten Arbeitsarmee näher zu befaſſen. 85 
hat man Zeit genug, und da Die uswahl 
will man natürlich die 73. r 
en Arbeiterjugend militariſieren 
und fie zur Arbeit kommandieren 7 

Noch zurzeit der Kanzlerſchaft des General Schleichers 
wurde ein großer Plan über die Militariſterung der arbeits⸗ 
loſen e und dieſer Plan wurde von dem 
neuen Regime, der „nationalen Erneuerung“, übernommen. 
Die neue Regierung hat Dr. Stellrecht, den Autor des neuen 
Planes, mit der Organiſation, der das Buch über die Schaf⸗ 
fung einer Rieſenarmee der arbeitsloſen Jugend in Deutſch⸗ 
land geſchrieben hat, betraut. Da dieſer neue Plan bereits 
fertig ſteht und die Frage die Arbeiterſchaft intereſſieren 
dürfte, wollen wir hier fur; 
Zwangsarmee der arbeitsloſe 


nigſt mit den Wirtſchafts⸗ 
die Arbeitsloſenfrage löſen 


die Militariſten daran, das 
Die Militariſten kennen 


une 
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n Jugend ſchildern. 


„Nyner“ in fremden Händen. Vor dem Eiſengeſchäft Alt⸗ 
mann in Kattowitz wurde r 
Nr. 301 654, gestohlen, welches von dem Eigentümer dort für 
kurze Zeit ohne Beaufſichtigung zu rückgelaſſen worden iſt. Ge ⸗ 
ſchädigt wurde durch den Diebſtahl der Max Piecha aus Krzy⸗ 
szowic. Die Polizei warnt vor Ankauf des geſtohlenen Jahr⸗ 

x. 


rades. 


Geſellenprüfung im Maurer» und Zimmererdewerbe, Die 
Geſellenprüfungskommiſſion (Komiſja Egzaminacyina na Eyes 
ladnikow Wolnego Cohu Murarzy i Ciesli w Katowicach, ulica 
sw. Jana 10), wird in nächſter Zeit eine Geſellenprüfung für 
Maurer: und Zimmerer⸗Lehrlinge abhalten. Die Lehrlinge, 
welche ihr drittes Lehrjahr bis zum 1. Juni 1933 beenden, kön⸗ 
nen ſich zur Prüfung ſpäteſtens bis 1. Mai 1933 melden. Der 
obengenannten Kommiſſion ſind bis zu dieſem Termin einzu⸗ 
ſenden: Geſuch um Zulaſſung zur Prüfung, eigenhändig ge⸗ 
ſchriebener Lebenslauf, Lehrvertrag, Zeugnis über die zurückge⸗ 
legte dreijährige Lehrzeit (beglaubigt durch die Gemeindebe⸗ 
hörde), Zeugnis der Fortbildungsſchule und Arbeitsbuch. 


Zawodzie. (14ſähriges Kind vom Radler an⸗ 
gefahren.) Auf der ulica Krakowska im Ortsteil Zawodzie 
ereignete ſich ein ſchwerer Verkehrsunfall. Dort wurde das 14: 
jährige Mädchen Marie Kaps aus Zawodzie von einem Radler 
angefahren. Das Kind fam zu Fall und erlitt einen Beinbruch 
unterhalb des Knies. Nach dem Unfall ift der Radler reich Da 
von gefahren, ohne ſich weiter um das verunglückte Mädchen zu 
bekümmern. Die Polizei hat weitere Ermittelungen eingelei⸗ 
tet. Es ſoll ſich um einen Lederhändler aus Myslowitz handeln. 
Das Kind wurde in das Knappſchaftslazarett überführt. F. 


Königshütte und Umgebung 
Ein Betrüger als Wunderdoktor. 


Im Monat März erſchien in der Wohnung des Roman 
Mularczyk an der ulica Ogrodowa 7 ein Mann, der amgeib 
Pawlinski aus Pietrowitz zu ſein. Er will erfahren haben, daß 
die Frau des P. ſeit längerer Zeit an einer ſchweren Krank⸗ 
heit leidet und gekommen Sei, um ſie nach kurzer Zeit zu heilen. 
Für die ganze Kut müſſe er aber 65 Zloty haben. Der Ehe⸗ 
mann ging auf den Vorſchlag ein und gab dem „Wundertoktor 
15 Zloty als Anzahlung. Seitdem hat ſich der Schwindler nicht 
mehr ſehen laſſen. Anzeige wegen Betrug wurde bei der Po⸗ 
lizei erſtattet. 2 


ſehr groß ift, ſo 


die Organiſationsmethoden der 


das Herrenfahrrad, Marke „Ryner“ 


Arbeitsregimenter bilden dann die 


der den Titel eines { 
ſpektor“ erhält einen Adjutanten und ei 


geſchaffen werden und man 


ſchult ſein wird. 


die Arbeitslolenirage „löſen“ 


ge arbeitsloſe Arbeiter, 

unterliegt der Arbeitspflicht. 

Ausflüchte gelten nicht, ſo wie beim Militärdienſt, denn er 
wird zur Arbeit kommandiert. Die jungen Arbeiter werden 
einer 


Jeder jun 


Arbeitsabteilung angegliedert, J 
die ſich aus 16 Mann ee wird. Eine ſolcl e 
Abteilung (Arbeitsgruppe) wird ruppenführer (Unter⸗ 
Die Abteilungen werden dann zuſam⸗ 


offizier) unterſtellt 5 N 
die Zahl der Arbeitsſklaven bis auf 200 


mengelegt und iſt 


geſtiegen, ; ’ 
jo bilden fie eine Arbeitstompagnie 

Als Führer einer ſolchen Arbeitskompagnie gilt ein Haupr⸗ 
mann bezw. Oberhauptmann, je nad) der Zahl der jugend- 
lichen Arbeiter, die die Gruppe bilden. Eine ſolche Arbeits 
kompagnie wird 12 „Truppenführer“ (Unteroffiziere) haben. 
Jede ſolche Gruppe erhält eine eigene Kapelle und eigene 
Feldküche, ſo daß durch dieſe Einrichtung ihre Zahl erhöht 
wird. Weiter wird bei einer ſolchen Gruppe ein 

Quartiermeiſter 1 C be⸗ 

ehen. 

Auch iſt ein Feldzeugmeiſter vorgeſehen, der ſich mit der 
Verpflegung der Arbeitsgruppe befaſſen wird. 

10 bis 12 ſolche Abteilungen bilden dann ein Ar⸗ 

beilsregiment, 

mit einem Oberſt an der Spitze und ſeinem Stellvertrete. 
Hier werden ſchon politiſche und Turnlehrer mitwirken, 
weiter eine eigene Muſikkapelle, einen Büroverwalter mit 
Perſonal, Chauffeure und Handwerker. 10 bis 12 ſolche 


und 


Große Inſpektion mit einem General an der Spitze, 
„Inſpektors“ führen wird. Der „In⸗ 
nen Inſpektionsſtab, 
hlreichen Referenten, mehreren Haupt⸗ 
erwaltungsapparat. Dem Stab werden 
hauptſächlich für phyſiſche Uebung ange⸗ 


Solche „Inſpektion“ wird 35 000 Arbeiter zählen, 
die Führer nicht mit inbegriffen. Insgeſamt ſollen in ganz 


Deutſchland 5 
30 ſolche Große Inſpektionen f 
ſpricht von einer Arbeitsarmee. 


mit dem Chef und 
leuten und einem 
zahlreiche Lehrer, 
gliedert. 


die ſich aus 
1 Million Menſchen 
zuſammenſetzen wird, die auch militäriſch entſprechend ge 
Man wird einen neuen Arbeiterwpus, 
Arbeiter⸗Soldaten heranbilden. 


einen 
chen Arbeiten verwendet, 


Dieſe Armee wird bei allen mögli N 
bei Trockenlegung von Sümpfen, Landſtraßenbauten, Fluß⸗ 
regulierung, Feldarbeiten u. a. An der Spitze der großen 


Armee wird ein 

Kommiſſar, dem zur Seite 4 Generalinſpekoren 
n werden. Er wird Mitglied der Regierung fein. In 
allen Abteilungen wird natürlich militäriſche Diſziplin herr⸗ 
ſchen und die Arbeiter werden die 
Arbeiten unter Militärkommando ausführen. 
Bis jetzt hat man eine ſolche Arbeitsarmee noch nir⸗ 
gends geſehen und ſie hat mit dem bisherigen Arbeitsdienſt 
auch nichts zu tun. Man will die arbeitsloſe Jugend ganz 
militariſieren, worauf ſich natürlich die Kapitaliſten und be⸗ 
ſonders die Großgrundbeſitzer freuen. Sie bekommen anſtatt 
Arbeiter, R 
Soldaten zur Arbeit, werden ſich mit Sozial⸗ und 
Arbeiterſchutzgeſetzen nicht plagen müſſen und werden 
f bald von Lohnkämpfen vergeſſen haben. 
Wir gehen ſchönen Zeiten entgegen, in welchen es nut noch 
Untergebene und Vorgeſetzte ! 
geben wird, anitatt freie Bürger. Da die Hitler⸗Regierung 
ſchnell und entſchloſſen handelt, ſo muß angenommen werden, 
daß dieſe Arbeitsarmee bald gebildet ſein dürfte. 


Zweimaliger Einbruch. In den Bäckerladen von Woeza k 
an der ulica Dombrowskiego drangen Unbekannte ein und 
durchſuchten das Lobal nach Geld. Es wurden aber nur 5 Zloty 
vorgefunden. Sie gaben ſich damit nicht zufrieden und drangen 
in der nächſten Nacht abermals in das Geschäft ein, in der Hoffe 
nung, dieſes Mal Geld vorzufinden. Als ſie aber jetzt nichts 
vorgefunden haben, packten ſie eine größere Menge Backwaren 
zuſammen und verſchwanden in unbekannter Richtung. 8 
Uhrendiebſtahl. Der Stanislaus Jonik von der ulica Ety« 
czynskiego 5 hielt ſich mit mehreren Bekannten auf der Straße 
auf. Nach längerer Unterhaltung ſtellte er das Fehlen ſeiner 
Taſchenuhr feſt. Trotz ſofortiger Unterſuchung konnte der Died 
nicht ermittelt werden. k. 


Wohnunbseinbruch. In den Nachmittagsftunden des Diens⸗ 
tags drangen Unbekannte in die Wohnung des Kazimier Ka⸗ 
wales, an der ulica Regimierza 3, ein und durchſuchten alle Be: 
hälter nach Geld. Als ſie aber ſolches nicht vorfanden, hielten 
ſie ſich an einer Uhr und Wäſche ſchadlos. k. 


Billig zu Hüten gekommen. Im Hulgeſchäft von Dora 
Großberg an der ulica Wolnosci 36, wurden mehrere Sommer⸗ 
hüte geſtohlen. Trotzdem man bemerkt hatte, wie die Diebin 
ſich fluchartig aus dem Geſchäft entfernt hatte, konnte die cuf⸗ 
genommene Verfolgung zur Feſtnahme nicht führen, 

In den Volksſchulen nur noch Vormittags unterricht. En 
Verbindung mit der Räumung der beiden Volksſchulen durch das 
hier stationierte Militär, wird in einiger Zeit die Möglichkeit 
vorhanden fein, den Unterricht fo zu gestalten, daß er nur noch 
am Vormittag ſtattfinden wird. Dieſes würde für die Schul⸗ 
kinder einen großen Vorteil bedeuten. k. 


Straßenſperre. Die Polizeidirektion Königshütte macht be⸗ 
kannt, daß wegen Ausbeſſerungsarbeiten die ulica Legiewnicla 
auf die Dauer von vier Wochen für jeglichen Wagenverkehr ge? 
ſperrt bleibt. Die Umleitung kann durch die umliegenden 
Straßen erfolgen. k. 

Redenberg und botanischer Garten. Der Königsbütter Ter 
rotien= und Aquarienverein hat in den letzten f 8 
Nedenbetge eine lebhafte Tütigleit aufgenommen. 
Fiſchbecken wird durch Mitglieder des Vereins und Erwerbs“ 
loſe, daß ſich als unpraktiſch im Laufe der Zeit erwie en hat, neu 
angelegt und wird nach der Fertioſtellung eine Tiefe von 1.5 


Meter aufzuweiſen haben. Durch die Tieferlegung ſollen die vie⸗ 
len vorkommenden Fiſchdiebſtähle vermieden werden. Neben der 
Bepflanzung von verſchiedenen in⸗ und ausländiſchen Waller 
pflanzen, wird eine Umfriedigung des Ganzen vorgenommen, 
demit Unberufene das Füttern der Fiſche nicht ausführen wer⸗ 
den können. Durch das planloſe Füttern der Fiſche, ſind im 
vergangenem Jahre dem Verein wertvolle Fiſche eingegangen 
und dadurch der Verein materiell geſchädigt worden. An die 
naturliebende Bevölkerung wird ſchon heute die Bitte gerichtet, 
ſich mehr als bisher den Anlagen anzunehmen und ſie vor Scha⸗ 
den bewahren helfen. k. 


Siemianowiß 

Bet der Gartenarbeit zuſammengebrochen. Die 52jährige 
Witwe K. aus Siemianowitz war am Dienstag vormittag mit 
dem Umgraben im Garten beſchäftigt. Plötzlich überfiel fie ein 
Unwohlſein und im bewußtloſen Zuſtand wurde ſie nach Hauſe 
geſchafft, wo der Arzt einen Schlaganfall feſtſtellte. Lebens⸗ 
gefahr iſt jedoch nicht vorhanden. i m. 

Gefährliches Kinderſpiel. Einige Kinder beluſtigten ſich 
auf der ul. Stabika durch Auf⸗ und Abſpringen auf vorüber⸗ 
fahrende Fuhrwerke. Der gjährige Z. ſtürzte bei dieſem ge⸗ 
fährlichen Spiel ab und brach den linken Arm. m. 


Wie üblich. Wegen einer Kleinigkeit kam es am Dienstag 
abend zwiſchen den Brüdern W. aus Siemianowitz zu einer 
ſcharfen Auseinanderſetzung, die bald in Tätlichkeiten ausartete. 
Während der Keilerei ſchlug einer der Kampfhähne den an⸗ 
deren derart auf den Kopf, ſo daß er ärztliche Hilfe in An⸗ 
ſpruch nehmen mußte. 5 m. 

Ein Hausbeſitzer als Scheibenſtürmer. In vergangener Woche 
ſchlug der Hausbeſitzer R. von der ul. Kilinskiego einem ſeiner 
Mieter eine ganze Anzahl Fenſterſcheiben in ſeiner Wohnung 
ein, angeblich deshalb, weil der betreffende Mieter ihm die 
Miete nicht bezahlen will. Richtig wird es wohl heißen ſol⸗ 
len, der Mieter kann keine Miete zahlen, weil er arbeitslos iſt 
und geſetzlich iſt eben ein Arbeitsloſer nicht verpflichtet, die 
Miete zu zahlen. Der hitzige Hausbeſitzer wird wohl darum 
die zerſchlagenen Scheiben ſelbſt wieder erſetzen müſſen, was ihm 
gar nicht ſchaden kann. j at o. 

Neue Schmierereien. Auf der ul. Wandy wurden dem 
Schuhmachermeiſter U. auf ſeine Schaufenſterſcheibe Hatenkreuze 
und Totenköpfe mit Schmiere angemalt. Die Täter ſind bis 
jetzt unbekannt. . j o. 

Wiepiel Arbeitsloſe hat Siemianowitz. Nach der Stillegung 
der Hohenlohe⸗FJammygrube iſt auch die Arbeitsloſenzahl in Sie⸗ 
mianowitz weiter geſtiegen, da auf dieſer Anlage auch hieſige 
Einwohner beſchäftigt waren. Nach dieſem Zuwachs iſt darum 
die Arbeitsloſenarmee in Siemianowitz cuf rund 7000 Perſonen 
angewachſen. Hinzu kommen noch die Turnusurlauber von Fi⸗ 
cinus und Richterſchacht ſowie Maxgrube mit 500 Arbeitern. 
Weiter gibt es jetzt bei den noch übriggebliebenen Gruben⸗ und 
Hüttenarbeitern fait 50 Prozent Feierſchichten, ſo daß alſo, die 
Feierſchichten mit eingerechnet, die Arbeitsloſen mit 10000 eint- 
zuihägen find, Nun muß man, wenn man eine Parallele zur 
Einwohnerzahl von Siemianowitz ziehen will, auch noch die An⸗ 
gehörigen der Arbeitsloſen hinzurechnen und man kommt zum 
Schluß auf die unglaubliche Ziffer von ungefähr W 000 Mens 
ſchen, welche unmittelbar durch die Wirtſchaftskriſe in Mitlei« 
denſchaft gezogen ſind, was bei 38 000 Einwohnern einem Pros 
zentja von 65 v. Hundert entſpricht. A 22 o. 

Aus dem Vienhoſpark. Der ſchöne Bienhofpark und vor allen 
Dingen die Reftaurationsräume find einer gründlichen Renova⸗ 
tion unterzogen worden. Die Gaſtzimmer ſind neu gemalt und 
geſtrichen und machen einen freundlichen Eindruck. Für Aus⸗ 
flügler ſowie für die Einwohner von Siemianowitz bietet daher 
der alte jdöne Park mit ſeinen Wirtſchaftsräumen einen ange 
nehmen Aufenthalt. D, 


Muslomwik 

Großes Glück im Unglück. Ein ganz merkwürdiger Unglücks⸗ 
fall ereignete ſich geſtern in den Nachmittagsſtunden auf der 
Cmoker Chauſſee. Ein ſchnell daherkommendes Motorrad ſtieß 
infolge zu nahen Heranfahrens an das Hinterrad eines Acker⸗ 
wagens, auf dem ſich verſchiedene landwirtſchaftliche Geräte be⸗ 


einem Graben landete. Der Motorradfahrer erlitt nur im 
Geſicht einige unbedeutende Hautabſchürfungen und konnte mit 
ſeinem Motorrad, das nur beide Kotflügel eingebüßt hatte, ſeine 
Fahrt fortſetzen. Er hatte tatſächlich Glück im Unglück. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Eheleute durch Meſſerſtiche arg verletzt. Auf der ul. Dluga 
in Schwientochlowitz wurden die Eheleute Rafzle von einem 
bisher unbekannten Täter durch mehrere Meſſerſtiche erhehl ich 
verletzt. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe im Spital 
wurden die verletzten Eheleute wieder entlaſſen. Wie es heißt, 
befanden ſich die Verletzten vor der Tat in einem Lokal, wo 
eine Hochzeitsfeier ſtattfand. Dort ſollen die Eheleute bereits 
beläſtigt worden ſein. Auf dem Nachhauſewege wurden die 
ahnungsloſen Eheleute angefallen und wie bereits ſchon ein⸗ 
gangs erwähnt, durch Meſſerſtiche verletzt. K. 
Bismarckhütte. Durch das Arbeitsloſenkomitee wird bekannt 
gegeben, daß die Gemeinde weiteres zu pachten beabſich⸗ 
tigt, um Schrebergärten zu ſchaffen, ſie fordert deshalb die Ar⸗ 
beitsloſen, die eine Parzelle haben wollen, auf, ſich im Büro 
des Arbeitsloſenkomitees eintragen zu laſſen. 8. 
Bismarckhütte. (Wird der Arbeiter gebraucht, ſo 
iſt auch Geld dal) Die Bismarckhütte zahlte am fälligen 
Lohntage nicht nur die reſtliche Löhnung, ſondern auch einen 
Vorſchuß an alle Arbeiter, die einen wünſchten. Und dies iſt 
alles darauf zurückzuführen, daß ein paar eilige Beſtellungen zu 
erledigen ſind. Daraus kann man aber erſehen, daß die ſchlech⸗ 
ten Zahlungen in der vergangenen Zeit nur auf Machinationen 
zurückzuführen ſind. 8. 
Friedenshütte. (Ruheſtörer im Tanzſaal.) Vier 
junge Leute, welche der Polizei als Ruheſtörer nicht unbekannt 
ſind, begaben ſich in einen Saal, wo gerade ein Tanzvergnügen 
ſtattfand und verſuchten dort die anweſenden Gäſte zu beläſtigen. 
Die Täter ergriffen Stühle und warfen dieſe gegen die An⸗ 
Schließlich mußte polizeiliche Hilfe in Anſpruch ge 
2 


weſenden. 
nommen werden. 


pleß und Umgebung 

Das Perſonenauto im Chauſſeegraben. Auf r Chauſſee 
zwiſchen Goczalkowitz und Pleß, und zwar an einer Chaiee- 
kreuzung, kam das Perſonenauto Od. 83 969 ins Schleudern und 
ſtürzte in den Chauſſeegraben hinunter. Der Kraftwagen vurde 
zum Teil demoliert. Ein Ingenieur, welcher ſich im Auto be⸗ 
fand, erlitt hierbei leichtere Verletzungen. 2 


Pilgramsdorf. (Un haltbaren Zuſtände in der 
Kommiſſarenwirtſchaft.] Seit einigen Jahren wird 
die annähernd 2000 Seelen zählende Landgemeinde Pilgrams⸗ 
dorf, von einem kommiſſariſchen Gemeindevorſteher regiert. Ge⸗ 
wählt wurde ein gewiſſer Tyman. Natürlich r er in den 
Augen der hundertprozentigen Patrioten kein Pole und dieſel⸗ 
ben haben es auch erwirkt, daß er nicht beſtätigt wurde. Der 
erſte Kommiſſar, mit dem die Bevölkerung zu leiden hatte, 
wurde auf dauerndes Drängen der Bevölkerung vom Blejjer 
Staroſten abgeſetzt, da der Staroſt feſtſtellen mußte, daß es 
mit dieſem Menſchen nicht weiter geht. Anſtatt den Gewähl⸗ 
ten zu beftätigen, wurde ein zweiter Kommiſſar eingeſetzt. Na⸗ 
türlich iſt man vom n in die Traufe gegangen. Der zweite 
Kommiſſar, ein Meurerpolier, ſollte eigentlich willen, was 
einem Arbeiter gebührt und wie es einem Arbeitsloſen ergehr, 
wenn er von der Unterſtützung ausgeſteuert it. Przewoznik, ſo 
heißt der Kommiſſar, hat aber vergeſſen, daß er auch Arbeiter 
war. Wenn die Arbeitsloſen beim Zieleſnik nicht viel bekamen, 
ſo iſt ihnen beim Przewoznik alles verloren gegangen. Nun 
ſollte Przewoznik als Gemeindevorſteher abgeſetzt werden, denn 
es fand in den letzten Tagen eine Schöffenwahl und zugleich di⸗ 
Wahl des Gemeindevorſtehers ſtatt. Gewählt wurde Przewoznik 
nicht. Przewoznik wußte ſich aber zu helfen. Man hat das 
Schwein hinter die Ohren gehauen und die Sanacjagrößen wur⸗ 


fanden und überſchlug ſich mehrere Male. Der Motorradfahrer 
flog im weiten Bogen in das Feld, während das Motorrad 


nun Nachſehen. ganze 

ift noch fraglich, denn die Bevölkerung iſt in großer Aufregung. 
Am meiſten haben die Arbeitsloſen zu leiden. Wo das zugewie 
ſene Geld hinwandert, wiſſen die Leute nicht. Zum Zeichen 
des Proteſtes gegen die Kommiſſarenwirtſchaft, rücken auch viel 
angeſehene Bürger vom Patriotismus ab. Bei der letzten 
Marſchallfeier erſchienen im ganzen 4 Muſiker und 6 Strzelce zum 
Umzug. Das it der Erfolg, den die Patrioten in Pilgrams⸗ 
dorf durch ihre Kommiſſarenwirtſchaft erzielt haben. Wenn der 
Staroſte nicht eingreift und geregelte Verhältniſſe in der Ge 
meinde einführt, ſo kann er erleben, daß die einft ganz pa⸗ 
05 Gemeinde zum Gegner des gegenwärtigen Syſtems 
wird. 

Tichau. (Von den Arbeitsloſen komitees.) Am 
Montag, den 17. April, fand in Tichau eine K nferenz der Ar⸗ 
beitsloſenkomitees aus dem Kreiſe Pleß ſtatt, zu welcher ver⸗ 
ſchiedene Delegierte der einzelnen Ortſchaften erſchienen waren. 
Der Einberufer eröffnete die Tagung und erteilte dann dem 
Referenten, Genoſſen Janta, das Wort. Redner wies auf die 
Wichtigkeit der Zentraliſierung der Arbeitslofent--tees hin, 
die durch die ſozialiſtiſchen Parteien erfolgen ſoll. Dieſe Zen⸗ 
traliſierung ſoll in Form von Kreis⸗, Bezirks⸗ und Ortskomitees 
durchgeführt werden. Demgemäß ſollen ſie ſich an die ſozialiſti⸗ 


ſchen Parteien anlehnen, um die Arbeitsloſen zu erfaſſen und 


ihnen die notwendige Aufklärung zukommen zu laſſen. So wurde 
für den Kreis Pleß bereits ein proviſoriſches Komitee aus fünf 
Mitgliedern der umliegenden Ortſchaften gegrür et, welches die 
Aufgabe hat, in den ihm zugeteilten Orten, wo noch keine Ar⸗ 
beitsloſenkomitees beſtehen, ſolche ins Leben zu rufen. Es wurde 
ferner beſchloſſen. in ca, einem Monat eine allgemeine Kon⸗ 
ferenz der ſozialiſtiſchen Zahlſtellen mit den örtlichen Arbeits⸗ 
loſenkomitees nach Kattowitz einzuberufen, wo die Wahl der 
Mitglieder zu den Bezirks⸗ und Kreiskomitees der Arbeitsloſen 
vollzogen werden ſoll. Nachdem zum Schluß noch Angelegen⸗ 
heiten des 1. Mai behandelt wurden, ſchloß der Vorſitzende die 
Konferenz mit dem Ruf „Es lebe der Sozialismus“. ero. 


Mittel⸗Lazist. (Berichtigung) Es geht uns folgende 
Berichtigung zu: W gazecie „Volkswille z dnia 11-go 
kwietnia br. ukazala sie z kopalni Waleska korespon- 
dencja nie polegajaca na prawdzie. Na podstawie 
$ 11 prawa prasowego upraszamy niniejszem o na? 
stepujace sprostowanie, Nie jest prawda, ze Zarzad 
kopalni Waleska sie miat wobec pewnych robotni- 
köw oswiadezye, ze ten urlop jest nieograniczony i 
moze nawet i caly rck potrwac. Prawda jest, ze ka- 
zdy robotnik dostal zapewnienie, ze od 1-go lipca br. 
bedzie bezwa wo znöw do pracy przyjety. Nie- 
prawda jest ze niejaki B. posiadajacy 2 domy i pole 
bozostal nadal w pracy. Prawda jest, ze B. zostal ja* 
ko pierwszy zwolniony a na jego miejscu pozostal ro- 
botnik bez majatku. Nieprawda jest, ze sprawa ur- 
lopu turnusowego zostala zalatwiona z rada zaklado- 
wa bez wiedzy p. Kamisarza Demobilizacyjnego. — 
Prawda jest, ze zsoda na turnusowy urlop zostala 
osiegnieta u Pana Komisarza Demobilizacyjnego wo- 
bec Zarzadu Kopalni, rady zakladowej i sekretarzy 
e — Rada Zalogowa Kopalni Waleska 

o ron. 


Tarnowitz und Amgebung 

Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Zum Schaden des Franz 
Kramer aus Tarnowitz wurden zwei Fahrräder, Marke W. K. O. 
Nr. 32837, und Marke Ideal Nr. 60 954, geſtohlen. Der Geſamt⸗ 
ſchaden wird auf 300 Zloty beziffert. X. 


EDGAR WALLACE 


LEHEIMAGENT HR 5 


11) + 
Aber es war weder ein Brief noch ein Telegramm von ihm 

angekommen. 5 . 

x Smith ging auf fein Zimmer, das jetzt von ſeinem Vor⸗ 
gänger geräumt war, ſetzte ſich in einen Seſſel und überdachte 
feine Lage. Er war in die Dienſte eines der gefährlichſten Leute 
getreten, die es überhaupt auf der Welt gab, und weil er einen 
Poliziſten in die Seine geworfen hatte, mußte er jetzt praktiſche 
Detektivarbeit leiſten! 


Smith war neugierig, welche Schurkereien und Gemeinheiten 
Cäſar noch von ihm verlangen würde. In Paris wäre er gern 
noch geblieben, um Näheres über die Frau in Ketten auszu- 
kundſchaften. Er ſelbſt hatte ſchon viel durchgemacht, aber der 
Anblick dieſer Frau hatte ihn erſchüttert. Zweifellos war ſie 
Cäſars Gefangene, und die Stimme, die im Dunkeln komman⸗ 
diert hatte, gehörte Madonna Beatrice. Was hatte dieſe Frau 
wohl getan, und warum behielt fie Cäſar bei ſich? Sonſt kam 
es ihm doch nicht darauf an, ſeine Feinde auf dem ſchnellſten 
Weg beiſeitezuſchaffen. 

Wenn Cäſar zu ihm gekommen wäre und geſagt hätte: 
„Ermorden Sie dieſe Frau — ich habe nicht den Mut dazu“, ſo 
hätte er das verſtanden. Aber er hätte den Befehl keineswegs 
kaltblütig ausgeführt, denn er tötete keine Frauen. 


Smith folgte einem plötzlichen Impuls, ging zum Britiſchen 
Muſeum, ſetzte ſich dort in die Bibliothek und friſchte feine 
Kenntniſſe über die Familie Borgia wieder auf. Er war davon 
überzeugt, daß Cäſar nicht nur ihre Fehler und Laſten geerbt 
hatte, ſondern auch genau nach den Methoden ſeiner Vorjahren 
handelte. . 

Er ließ ſich eine kleine Monographie über Alexander 6. und 
die Borgias geben, die ein amerikaniſcher Profeſſor geſchrieben 
hatte. Nach zwei Stunden hatte er das Buch von Anfang bis 
zu Ende durchgeleſen. 

Nach ſeiner Anſicht gehörten Zufälligkeiten zwar zum nor⸗ 


Herr dasſelbe Buch verlangte, während er eifrig darin las. J alten Mann bewachen, der ſich anſcheinend in hohem Maße für 


Er erfuhr das als er es zurückgab. 

„Ich freue mich, daß Sie es nicht länger behalten haben“, 
ſagte der Beamte und atmete auf. Nachdem er eine Notiz ge 
macht hatte, brächte er das Buch einem alten Herrn, der auf 
einem Stuhl in det Nähe wartete. In den alten, faltigen 
Händen hielt det Mann einen Schirm. Er wandte Smith ſein 


hartes, zerfurchtes Geſicht zu und ſchaute ihn vorwurfsvoll an. 


Dann nahm er das und ging zu einem der Leſetiſche. 

„Man ſollte nicht glauben, daß ein Mann mit einem Mil⸗ 
lionenvermögen Th hierherſetzt und auf ein Buch wartet, das 
er im Laden füt ein paar Schillinge kaufen kann“, meinte 
der Beamte, als et zurückkam. 

Millionenvermögen?“ wiederholte Smith verwundert und 
betrachtete den Alten genauer. BER 

„Das ift doch Mr. Roß! Haben Sie noch nichts von dieſem 
reihen Mann gehört? Er iſt furchtbar ſparſam und geizig. 
Der mürde lieber zehn Meilen weit laufen, als einen Schilling 
ausgeben.“ f i 

Smith lachte. N 

„Ich weiß noch etwas anderes von ihm. Er kann es nicht 
leiden, wenn andere Leute ſchnarchen.“ 

Smith betrachtete den alten Lerrn ſehr genau, bevor er 
die Bibliothek verließ. Der Mann mußte etwa ſiebzig Jahre 
alt ſein und trug einen ganz furzpeichnittenen Bart, jo daß man 
faſt den Eindruck hatte, er wäre nicht raſiert. Auch fiel Smith 
die ſchäbige Kleidung des Millionärs auf. 

Er kehrte zum Hotel zurück, aß zu Abend und hatte eigent⸗ 
lich die Abſicht, ins Theater zu gehen. Aber als er in die Halle 
trat, reichte ihm der Portier einen Brief. Die Adreſſe war 
mit Maſchine geſchrieben. 

Er öffnete den Umſchlag. 

„Beobachten Sie Roß, ſeine Rechtsanwälte ſind Baker und 
Sepley, 129, Great James Street. Wenn er dorthin geht oder 
die Leute zu ſich kommen läßt, muß er ſofort erledigt werden. 

In der rechten unteren Ecke ſtanden die Worte: 

„Quais Fleuts.“ 

Das ſollte zugleich eine Mahnung und ein Erkennungs⸗ 
zeichen ſein. Auch die Mitteilung war mit Maſchine geſchrieben 

Das war alſo Cäſars Abſicht! Deshalb hatte er ihn nach 
London geſchickt und Zimmer 41 für ihn belegt. Er ſollte den 


die Borgias intereſſierte. Und wenn gewiſſe Umſtände ein⸗ 
traten, ſollte er ihn beiſeiteſchaffen. 
Er ſteckte den Brief in die Taſche und grinſte. 


Zu ſchnell hatte ſich der großzügige Cäſar ihm gegenüber 


in einen Tyrannen verwandelt. Smith hatte ſich entweder mit 
der Rolle eines gedungenen Mörders abzufinden, dem bald 
die Londoner Polizei auf den Ferien ſein würde, oder Cäjar 
zeigte ihn wegen eines gewiſſen Vorfalls in Frankreich an. 
Nun, auf jeden Fall ging aus dem Schreiben hervor, daß ſich 
Cäſar in London aufhielt. Und das war eine große Neuigkeit. 


8. 

Smith ſaß in der Halle des Hotels, las eine Abendzeitung 
und tete unauffällig Mr. Roß, der aus dem Speiſeſaal 
kam und mit dem Fahrſtuhl zum zweiten Stock hinauffuhr. Nach 
einiger Zeit folgte er ihm, ing in fein eigenes Zimmer und 
wartete, bis er ein Knipſen des Lichtſchalters hörte. Das war 
für ihn das Zeichen, daß ſich Mr. Roß zurückgezogen hatte und 
daher an dieſem Abend nicht mehr mit ſeinen Rochtsanwälten 
zuſammenkommen würde. Smith verließ nun das Hotel und 
beſuchte ein Theater, um ſich zu zerſtreuen. 

um halb zwölf kam er zurück. Ein Mann, der das Gebäude 
beobachtete, ſah ihn und gab dem anderen Dete'tiv ein Zeichen. 
der Smith den ganzen Abend gefolgt war. Die beiden trafen 
ſich im Schatten und verglichen ihre Aufzeichnungen. Vielleicht 
wußte Smith, daß er überwacht wurde, vielleicht auch nicht. 
Nach Halletts Warnung mußte er dieſe Maßnahme eigentlich 
gewärtigen. Er ging auf ſein Zimmer und legte ſich ſofort zu 
Bett. Als er ſich gerade ausziehen wollte, hͤrte er ein leises 
Geränſch. Es war ihm, als ob die Tür im nä nen minef 
ie er pr Er drehte das Licht aus, ging zur 

üre öffnete ſie vorſichtig. Af lei iemli 
r 1 0 1 5 ren obgleich er ziemlich lange 
ee 40, das Mr. Ark bewohnte, beſtand e'-+ntı. ) 
2 inandergehenden Räumen: einem Schlafzimmer 
N Bad und einem Wohnzimmer. An der Korridortür des 
. ſtand Nummer 40a. Smith trat in den largen 
ang hinaus, ging leiſe zu Nummer 40 und lauschte. Er 
konnte aber nicht den geringsten Laut hören. Dann ſchlich er 
zu der Tür von Nummer 40a, horchte angeſtrengt und vernahm 
nach einiger Zeit Stimmengemurmel. 

(Fortſetzung folgt.) 
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malen Leben, aber er fand es doch ſeltſam, daß ein anderer 
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Bielitz und Amgebung 


Ernannter Gemeinderat in Biala. 

„Die heutigen Machthaber welche nirgends die Mehr⸗ 

heit der Bevölkerung hinter ſich haben, fürchten die Wahlen 
Weil ſie aber weiter an der Macht bleiben wollen, deshalb 
laſſen ſie ſich ernennen. denn ſelbſt die größten Terrorwohlen 
geben ihnen nicht die gewünſchte Mehrheit. 
So iſt es auch in Biala. Die Kommiſſarwirtſchaft fit 
ſchon weit über die geſetzlich auläflige Zeit hinausgegangen 
Neuwahlen wurden ſchon oft gefordert. Selbſt ein nach dem 
veralteten Wahlkörperſyſtem gewählter Gemeinderat wär! 
einem „ernannten“ immer noch vorzuziehen. Aber wie 
geſagt, man fürchtet und haßt auch gleichzeitig die Wahlen, 
weil ſie keine hundertprozentige Mehrheit den herrſchenden 
Cliquen bringen. 

Um daher einen oppoſitionsreinen Gemeinderat zu ha⸗ 
ben, deshalb ernennt man einen ſolchen. Dieſer ernannte 
Gemeinderat wird auch nur ein Scheindaſein führen wie 
der kommiſſariſche Beirat. 

Da aber in Großbiala, ſpeziell aber in Lipnikk zu faſt 
* der Bevölkerung dem Arbeiterſtande angehören und dieſe 
Arbeiterwähler meiſtens ſozialiſtiſch gewählt haben, deshalb 
will man dieſe Wähler gar nicht wählen laſſen. 


Deutſche ſozialiſtiſche Arbeitspartei Teſchner Schleſiens 
in Bielitz. 

Am Samstag, den 22. April, um 4 Uhr nachm., findet 

im Arbeiterheim die 
f Bezirksvorſtandsſitzung 

mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Protokollverleſung. 

2. Einläufe. 

3. Vorbereitungen zur Maifeier und Referat. 

4. Allfälliges. 
Die Lokalorganiſationen werden erſucht, ihre Vertreter zu 
der Bezirksvorſtandsſitzung beſtimmt zu entſenden. 

8 Die Exekutive. 


Um aber doch den Schein zu erwecken, als wenn auch Ar⸗ 
beitervertreter in dem ernannten Gemeinderat Sitz und 
Stimme haben, wurden vier Vertreter der Federacja Pracy 
nominiert. Die Federacja Pracy hat doch faſt gar keine An⸗ 
hänger in Biala⸗Lipnik und wenn ja, dann find es ſolche, 
die an der kommiſſariſchen Futterkrkippe ſitzen 8 

So will man jetzt Gemeinderat und Bürgermeiſter ſpie⸗ 
len, jedoch mit Ausſchluß der Wählerſchaft! 

Die Korruption am Bialaer Magiſtrat wurde ſchon 5 
in den Zeitungen einer ſcharfen Kritik unterzogen. Dieſe 
e und Vetternwirtſchaft iſt ſchon ſprichwörtlich ge⸗ 
worden. 0 
Am die Nen von dieſen Skandalen abzulenken, 
inſzeniert man eine Erneuerung durch Ernennung eines 
Gemeinderates. Seh 
Damit wird aber der Sache nicht gedient. Solange die 
Bevölkerung nicht die Möglichkeit haben wird bei dem all⸗ 
gemeinen, gleichen, ditekten und geheimen Wahlrecht ihre 

ertreter in den Gemeinderat zu entſenden, ſo lange wird 
auch keine Geſundung in der Gemeindewirtſchaft eintreten. 

Mit ernannten Gemeinderäten wird die Wurſtelei 
weiter gehen! 


Die Feſtnahme des Doppelmörders Mandok. Am 9. 
April verübte der 30jährige Schloſſer Teofil Mandok aus 
Dziedzitz in der Gemeinde Krasna, Bez. Teſchen, einen 
Doppelmord, indem er eine Frau namens Bu und ihr 
Dienſtmädchen Wachlawik in ihrer Wohnung niederſchoß und 
dabei einen Geldbetrag von 100 Zloty ſtahl. Nach einge⸗ 


Her Minuspol der Temperatur 

Wie heißt die höchſte und wie die tiefſte Temperatur? 
Der Nichtfachmann wird geneigt fein, dieſe Frage als über⸗ 
eng anzuiehen, da es ſeiner Meinung nach nur die Frage 
des Ofens oder des Kühlapparates ijt, wie weit man nach 
dieſer oder jener Richtung kommt. In Wirklichkeit aber iſt 
es etwas anders, man kann Na 75 lagen, etwas bequemer, 
denn es ſcheint jo, als ob die emperatur doch zwei Pole 
beſitze; für einen, den Minuspol oder den abſoluten Null⸗ 
punkt, wie das eingeführte Wort lautet, weiß man das 
ſogar genau. Die Sache iſt jo: Wärme definiert der Phy⸗ 
ſiker, iſt Bewegung der Moleküle, der kleinſten Maſſenteil⸗ 
chen eines Körpers, alſo beiſpielsweiſe eines Gaſes. Schließt 
man nun ſol Gas in ein Gefäß ein, ſo poltern die ſich 


bewegenden Moleküle an die Wände, erwärmt man das 


Gefäß mit dem Inhalt, jo wird die Molekularbewegung 9 


ſtärker, phyſikaliſch ausgedrückt: das Gas übt einen größeren 
Druck aus. Kühlt man es ab, wird der Druck geringer, und 
zwar für jeden Grad und ein Iweihundertoreiundfiebzigftel 
ſeines Wertes. Die theoretiſche Folgerung nach dieſer Rich⸗ 
tung iſt leicht: für jeden Grad verſchwindet ein 273ſtel des 
Druckes, bei 273 Grad unter Null i alſo gar keiner mehr 
da; die Molekularbewegung hat vollkommen aufgehört, der 
abſolute Nullpunkt, die ſogenannte Weltraumkälte iſt er⸗ 
reicht. Denn weniger als gar keine Molekularbewegung, 
kann es nicht geben, und da dieſe Bewegung Wärme bedeu⸗ 
tet, kann die Temperatur nicht tiefer herunter. 

Es darf nicht verſchwiegen werden, daß man in den 
Kreisen der allerhöchſten phyſikaliſchen Fachgelehrſamkeit ein 
wenig mit dem Kopf ſchüttelt, od das ſo ganz genau zu⸗ 


trifft. Es iſt möglich, daß dieſes jogenannte „Geſetz“, das 


mit einer ganzen Sammlung von Phrſiternamen ichnet 
wird kür die nete Temperaturen nicht anz genau bm | 
daß es alſo vielleicht doch noch ene a e 
rühmten „minus 273“ hinuntergehen 

kann aber nicht groß ſein und man hat für die Praxis des 


wifſenſchaftlichen Sprachgebrauches den abſoluten Nullpunkt 


mit 273 Celſiusgraden unter dem Gefrierpunkt des Waſſers 


angeſetzt und zählt tiefe Temperaturen von dort aus. Man 


aus dem Bezirke und veranſtaltete 


Die Polizei forderte ihn auf, ſein u 
ſich zu 1 Der Mörder Mandok erwiderte, er wäre 


Dentmals⸗Enthüllung durch die Straßen der rheiniſchen In⸗ ebnen fe ig an dh eh eg rei =. 
duſtrieſtadt bewegte. Oben: Einige der en Benz⸗Autos. — Her uſik: Streichorcheſter. Nach Schl uß der Vorträge 
Unten: Richard und Eugen Benz, die Söhne des unvergeßlichen Tanz. Alle Freunde und Gönner des Vereins werden hier: 


abſolut. (Wenn man verſucht, dieſe 


denen Wärme ab. Ich brauche zum Beiſpiel, wenn ich ein 
ann. Die Differenz 


ſpezifiſche 


Bielitz, Biala und Amgegend 


langten Informationen beabſichtigte der Mörder Mandok Einbruchsdiebſtahl. In der Zeit vom 15. auf den 16. 


noch einen Einbruchsdiebſtahl in Drahomiſchl und bei etlichen d. Mts. in der Nacht drangen undekannte Täter durch Ein⸗ 
Perſonen in Dziedzitz. Seine Abſicht war einen Betrag von Matern der Fenſterſcheibe in die Trocknerei der Firma 
2000 Zloty zu erlangen und dann wollte er damit ins Aus⸗ olenda in Bielitz ein und ſtahlen zwei Transmi ions⸗ 


land flüchten. Um dieſe Abſicht durchzuführen, wollte er ſich riemen wovon einer 10 Meter lang, 10 Zentimeter breit, 
— einen Revolver mit dem nötigen Material an Patronen der andere 6,50 Meter lang und 7 Zentimeter breit war. 
verſorgen. Um weiteren Einbtuchsdiebſtählen durch Mandok | Der Schaden beträgt 270 Zloty. Die Einbrecher verſchwan⸗ 
vorzubeugen, konzentrierte der Bezirkskommandant, der den mit ihrer Beute in unbekannter Richtung. 
Polizeikommiſſär Wloſok eine Gruppe von 16 Polizeibeamten Umbenennung des Platz „Wyzwolenia“ auf Platz 
nit eine Razzia in der Nacht Zwirki i Wigurn“. Bezüglich des Gemeinderatsbeſchluſſes 
vom 18. auf den 19. April in dem Rajon Ehybi—Schwarz⸗ der Stadt Bielsko vom 21. 9. 1932 hat die Polizei⸗Direktion 
waſſer unter dem Kommando des Kommiſſärs Herlit. In auf Grund des Art. 4 Pkt. 12, der Verordnung des Shle 
der Nacht um 3.45 Uhr, wurde das Haus der Katharina ſiſchen Wofewoden vom 17. 6. 1922 (Di. U. R. P Nr. 1 poz. 
2 * neden a 5 Baue ren 9 im Wortlaute des 1 dom 14 3. 1923 (Dz. U. — 
teilt, en ſchon zr \ gebnis⸗ r. 15 poz. 97) den Platz „Wyzwolenia“ in Bielsko au 
los nach ihm ch: Der Mörder Mandok hatte ſich Platz „g wirti Dune 2 er eh 


unter dem Bett verſteckt und hatte einen Revolver bei ſich. 
„Wo die Pflicht ruft!“ 


Verſteck zu verlaſſen und 

Textilarbeiterverband in Polen, Ortsgruppe Bielsto, 
Donnerstag, den 20. April, um 45 Uhr nachm., findet im 
Saale des Arbeiterheimes in Bielsko eine große Verſamm⸗ 
lung aller Textilarbeiter und Textilarbeiterinnen von 
Bielsko⸗Biala und Umgebung mit nachſtehender Tages⸗ 
ordnung ſtatt: 1. Berichterſtattung über den Verlauf der 
ſtattgefundenen Verhandlung mit den Unternehmern über 
den Abſchluß eines Geſamtkollektivvertrages in der Textil⸗ 
induſtrie. 2. Allfälliges. Referent: Generalſekretär Gen. 
Walczak⸗Lodz. Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit des Ab⸗ 
ſchluſſes eines Kollektivvertrages für die geſamte Textil⸗ 
industrie, iſt das Erſcheinen aller Textilarbeiter unbedingte 
Notwendigkeit. 


Der Vorſtand des Tertilarbeiterverbandes in Polen 
Ortsgruppe Bielsko. 


Altbielitz. Am Donnerstag, den 20. April findet im 
Anſchluß an die Konſumverſammlung die fällige Vorſtands⸗ 
58. 15 s ſozialdem Wahlvereins „Vorwärks“ ſtatt. Da 
ie Vorbereitungen für die Maifeier beſprochen werden, iſt 
ein vollzähliges Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder not⸗ 
wendig. a 
Arbeiter⸗Konſum⸗ und Sparverein. Der Arbeiter⸗Kon⸗ 
um und Sparverein für Bielsto und Umgebung, reg. Gen. 
mit Haftg. der eo gr in Bielsko, beruft auf Grund 
des 8 33 des Statuts die 29. ordentliche Delegierten⸗General⸗ 
verſammlung für Sonntag, den 23. April 1933, um 9 Uhr 
vormittags ins Arbeiterheim in Bielsko, mit 1 
sordnung ein: 1. Verleſung und Genehmigung des Pro⸗ 
tokolls der 28. ord. Delegierten⸗eneralverſammlung vom 
24. April 1932. 2. Verleſung des Verbands⸗Reviſionsberich⸗ 
tes. 3. Rechenſchaftsbericht a) des Vorſtandes 95 des Auf⸗ 
ſichtsrates. 4. Beſchlußfaſſung über die Deckung des Ge⸗ 
bahrungsverluſtes. 5. Nachwahl des Vorſtandes und Auf⸗ 
5 6. 17 ae 1 5 ee. 
7. Allfelliges, Für den Vorſtand: Na Georg, Kon⸗ 
. Egg Follner Filip, Obmann. — A. 5 
Achtung Vertrauensmänner und Vorſtands mitglieder. 
Am Mittwoch, den 26. April d. Is., findet um 5 Uhr nach⸗ 
I nittags im Saale des Arbeiterheims in Bielitz eine Kon⸗ 
ferenz der Fabrikdelegierten, Vertrauensmänner und Vor⸗ 
ſtandsmitglieder der gewerkſchaftlichen und politiſchen Or⸗ 
| genilationen jowie Aulturorganijationen in Angelegenheit 
r Maifeier ſtatt. Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der 
Tagesordnung iſt ein vollzähliges und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen notwendig. 
Kamitz. (Verein jugendlicher Arbeiter in Kamitz.) Am 
Samstag, den 22. April I. Is. findet im Gemeindegaſthaus 
in Kamitz eine vom obigen Verein veranſtaltete Jugend⸗ 


bereit zu kommen, wenn die Polizei ihn freiließe. In dem⸗ 
ſelben Moment feuerte er einen Schuß gegen ſeine rechte 
Schläfe ab und blieb ſchwerverletzt liegen. Nach einigen 
Minuten war er tot. Der herbeigerufene Arzt konſtatierte 
den eingetretenen Tod. Der Tote wurde in die Leichenhalle 
in Zarzecze überführt. 94 


— 


Aus dem Auto⸗Korſo „Einst und letzt“, der fih am Tage der 


zu freundlichſt eingeladen. Die Vereinsleitung. 


abſolut ſchon auf ein Sechzehntel ſeines Normalwertes ge 
fallen, bei 4 Grad abſolut auf ein Zweitauſendſtel und bei 
1 Grad abſolut ſogar auf kaum ein Hunderttauſendſtel! Das 
Vero ugleich, welche unglaublichen Anſprüche bei ſolchen 
Kefochen an die tmeiſolierung der Apparate geſtellt 

werden müſſen, denn die winzigſte Wärmemenge, die bei 
Zimmertemperatur vielleicht ganz unmeßbar gerin it, 
ibt in der Nähe des Minuspols Anlaß zu den kraſſeſten 

8 Ein weiteres Wunder dieſer „Wärme⸗ 
Mit dem elektriſchen 


Motor⸗Pioniers, in einem Wagen aus der Zeit um 1891. 
ſagt alſo beiſpielsweiſe: Waſſer ſtedet bei 373 Grad abſolut 
15 Eis ſchmilzt bei 273 Grad abſolut. 

iffigen Unterigied machte, man unter» 


Eingeſchaltet 
ſchaftlich einen überfli . 
ied nämlich „Gaſe“ und „Dämpfe“, und der Unterſchied 
ſollte darin beſtehen, daß man die „Dämpfe“ verfliffigen 
konnte, die „Gaſe“ aber nicht. Als die Kältetechnik weiter 
W da ſtellte ſich heraus, daß alle „Gaſe“ „Dämpfe“ 
ind ß man ſie nämlich alle verflüſſigen kann, wenn man 
es nut fertigbringt, mit der Temperatur RR ae Pa 
gehen. Denn Luft „ſiedet“ bei etwa 80 Grad abſolut, 5 
ſerſtoff ſchon bei 20 Grad abſolut, Helium ſogar bei 4 Grad 
Zahlen vom normalen 
Nullpunkt nach unten zu zählen, 1 Pe man, um wies 
viel bequemer in ſolchen Fällen die abſolute Zählung iſt.) 


Mit dem Helium, das den tiefiten zur Zeit bekannten 
Siedepunk aufweilt, konnte man mit einem kleinen Kniff 
dem abjoluten Nullpunkt noch näherrücken. Man weiß, da 
Waſſer das normalerweiſe bei 373 Grad abſolut ſiedet, au 
hohen Bergen oder unter einer Luftpumpe früher zum Sie⸗ 
den gebracht werden kann, beiſpielsweiſe ſchon bei 333 Grad 
abſolut. Dasſelbe trifft auch für flüſſige Gaſe zu; der Siede⸗ 
punkt von Helium fällt unter einer kräftigen Luftpumpe 
von 4 Grad abſolut auf 2 und ſogar wi 1 Grad abjolut. 
(Die genaue Zahl lautet 271.95 Grad unter dem normalen 
Nullpünkt.) Bei ſolchen Verſuchen haben 19 nun Erſcheinun⸗ 
gen gezeigt, Die ganz ohne Gegenſtück bei höheren Tempera⸗ 

ren ſind und die man durchaus nicht erwarten konnte. 
Das gibt es zum Beiſpiel für jedes Material eine Zahl, 
die nennt man die „ſpezifiſche Wärme“. Sie nennt die 
Wärmemenge, welche nötig iſt, um gerade dieſen Körper um 
. erwärmen. Sie iſt verſchieden bei verſchiedenen 
Materialien, hängt aber nicht von ihrer bereits vorhan⸗ 


mag hier werden, daß man früher wiſſen⸗ 
ü 


er Wiſſenſchaft bekannt — * 
ahtes 


ſſolut plötzlich ein „Sprungpunkt“. 
eſunken, aber doch vorhanden 
wand er plötzlich vollkommen! 
n e ö gewordenen Metallring kreiſt 
ein einmal erzeugter Strom ohne jede Stromquelle ſtunden⸗ 
lang weiter — 95 


ſolut, für a: 
Gallium bei 1 Grad abſolut. Darunter gibt es keinen elek- 
triſchen Widerſtand mehr — was die Konſtrukteure von 
Weltraumraketen beachten mögen! Es it möglich, ſogar 
anzunehmen, daß auch die anderen Metalle alle einen 
0 ea zur Supraleitfähigkeit“ haben. aber der muß 
unter 1 Grad abſolut liegen, denn man kennt ihn noch nicht. 

Für die Forſchung eröffnet ſich hier ein vollſtändiges 
Neuland, von dem niemand jagen kann, wie groß und wie 
bedeutungsvoll es werden kann. Zum mindeſten ſteht aber 
das eine jeit, daß der eine Pol der Temperatur bei weitem 
mehr Intereſſankes bietet als die Pole unſeres Planeten, 
5 denen die Forſcher, die ſie endlich erreichten, wur zu 


deſtimmtes Stück Kupfer von 95 Grad (normaler Zählung) 
auf 96 Grad erwärmen will, dieſelbe Wärmemenge wie für 
eine Erwärmung von 195 auf 196 oder von 295 auf 296 
Grad, Bei weniger als 25 Grad abſolut (wie kehren zur 
abſoluten . zurück) ſtimmt das gar nicht mehr. Die 

ätme beiſpielsweiſe des Silbers iſt bei 20 Grad 


ſagen wußten, daß es „ſehr intereſſant“ geweſen ſei, dort 
im Eis zu ſtehen. Willy Ley. 


— 


Razzia in der Opiumhöhle 


Luey Po ein jugendliches Mitglied des 
Theaters in San Franzisko, ſtreifte in der ſchmutzigen Gar⸗ 
derobe, die ſich unter der Bühne befand, ſeine Prachtgewän⸗ 
der ab. Er hatte in einem Stück, deſſen Aufführung ſechs 


Tage beanſprucht hatte, die Königin Mo Fan geipielt. In 
einer einfachen Bluſe und ebenſolchen Bein 8 77 
er raſch das Theater. Das Koſtüm 


blauem Drillich . 
der Königin trug er ſorgfältig eingepackt unter dem Arm, 
denn er war verpflichtet, es dem Verleiher in gutem Zuſtand 
zurückzuerſtatten. Das Chineſenviertel war von feſtlichem 
Treiben, Illuminationen ſchwatzenden Menſchenmengen er⸗ 
füllt, denn man feierte eben den Beginn des neuen Jahres. 
Alle Schulden waren bezahlt, alle Verſprechungen eingelöſt, 
neue Verabredungen getroffen. Ein jeder Laden war glän⸗ 
zend erleuchtet, und von den buntbemalten Häuſerfronten 
hingen vergoldete und farbenſprühende Banner herab. Die 
gelbe Drachenfahne flatterte im friſchen Nachtwind von den 
Dächern, umfunkelt von Sternen. Bengaliſches Feuer, rot, 
blau und grün, ergoß ſeinen grimmigen, unnatürlichen 
Schein über Menſchengedränge und Bauten. - Allerorten 
knatterte und ſpie das Feuerwerk, Raketen züchten in die 
Lüfte und überfluteten den Himmel mit Salven blendender 
Sterne. Eine geiſterhafte Mongolenmuſik drang durch das 
Dunkel der Nacht mit grellen Diſſonanzen, mit dem ſchrillen 
Schrei der Pfeifen, dem Dröhnen der Zymbeln, dem dumpfen 
Hall der Trommeln Traurig ſchritt Luey Po die Dupont⸗ 
ſtraße hinunter. Als Königin Mo Fan war er in 
dieſer Woche von Tausenden bewundert, mit Beifall 
überſchüttet worden in dieſer Nacht ſchenkte ihm 
leiner von ‚all den vorüberſtrömenden Menſchen auch 
nur die geringſte Beachtung. Verlaſſen und vereinſamt 
fühlte er ſich. Aber das konnte nicht anders ſein — war er 
doch eine Waiſe, ein Halbblut, ein Frauendarſteller! 

So ſuchte denn der junge Mann betrübten und ſchweren 
Herzens ſeinen Weg im Gedränge. Was lag ihm an der 
Feſtesfreude? Sie machte durch die Gewalt des Gegenſatzes 
ſeine Vereinſamung nur um ſo ſchmerzlicher fühlbar. Er 
bog in eine dunkleund ſtillere Gaſſe ein, mit einem Seufzer 
der Müdigkeit und der Erleichterung. Seine Gedanken 
wandten ſich jetzt freudig ſeinem Lebenswerke zu, der Ueber⸗ 
ſetzung von Longfellows Gedichten ins Chineſiſche Das war 
eine heiige Aufgabe, dem Andenken ſeiner Mutter geweiht 
— eine Arbeit der Liebe Er hatte ſchon den Titel für ſeine 
Uebertragung gefunden. Das Buch ſollte „Der Palaſt der 
tauſend Lichter“ heißen. Etwa hundertunddreißig Gedichte 
hatte er ſchon überſetzt, und das Manuffript lag in einer 
Innentaſche ſeiner Tunika verborgen. Er trug es jederzeit 
dei ſich. Jetzt drückte er es zärtlich an ſeine Bruſt. 

Die Wohnung Luey Pos beſtand aus einem einzigen 
kleinen, leeren Gemach im Keller eines alten Hauſes in der 
Dunbargaſſe. Es war ein feuchtes finſteres, kaltes Gelaß: 
aber wenn Luey Po in den Himmel ſeiner Arbeit ſchwebte. 
waren äußere Dinge für ihn nicht vorhanden. 

Er betrat einen engen Durchgang zwiſchen zwei Häuſern 
und verſchwand in einer Kellertür. Dann ſchritt er durch 
einen unterirdiſchen Gang, wandte ſich bald nach rechts, bald 
nach links, ſtieg verſchiedene kurze Treppen auf und 
nieder. Sein Nachbar, ein Chineſe mittleren Alters, ſaß 
auf einem Stuhle vor einer mächtigen Eichentür. Er 
nickte dem Jünglin ‚ als dieſer vorbeikam, Es folgten 
noch ein oder zwei ſolcher ſchweren Türen, in denen ſich 
kleine viereckige, mit Eiſengittern verſehene Oeffnungen be⸗ 
fanden. Sie waren auf der Innenſeite durch gewaltige 
Riegel geſichert. Ein dichter und ſtechender Duft erfüllte 
die Luft, als Luey Po an einer offenen Tür vorüberging, 
beſchien eine rauchende Oellampe mit matten Strahlen 
den orientaliſchen Prunk des Innern. 

Luey Pos Blick fiel auf ein weißes Mädchen, das in 
tiefem Schlaf auf einem Bambuslager ausgeſtreckt lag. Ihre 
rechte Hand war zu Boden geſunken, ſie umklammerte eine 
exloſchene Opiumpfeife. Auf einem Ebenholzſtuhle neben 
ihr glomm die winzige Lampe, an der man die klebrigen 
Kügelchen zu entzünden pflegte. Sie lag in lethargiſchem Zu⸗ 
ſtande lächelnd da; ihr liebliches Geſicht verriet die leuchten⸗ 
den Träume, die der Zauber des Mohnes in ihrem Hirne 
wachgerufen hatte. Der Anblick war dem jungen Miſchling 
nichts Neues Die Tür war offenbar aus Verſehen offen 
geblieben. Er ſchloß ſie leiſe und betrat ſein eigenes Zimmer. 
Li Tſchang, ſein Nachbar, war der Inhaber der Opiumhöhle. 
Seine Kunden waren zumeiſt weiße Frauen der beſſeren 
Kreiſe, die n in den Bann der Bier isvollen, 


traumerzeugenden Droge geraten waren. Dieſer Li Tſchang 
war im Hauſe Henry Benthams, eines der ſtrengſten und 
am meiſten geachteten Richter am Polizeigerichtshof von San 
Franzisko Koch geweſen. In einem Augenblicke kindlicher 
Neugierde hatte Madeline, Richters einzige Tochter, Li 
Tſchang gebeten die Pfeife des Vergeſſens“ Torten zu dürfen. 
Das Gift hatte ihre Sinne bezaubert, ihre Willenskraft über⸗ 
wunden. Noch vermutete niemand, daß dieſes reizende und 
gebildete Mädchen dem Fluch des Opiums anheimgefallen iſt. 
Li Dchang hielt es bei ſeinem ſchlechten Gewiſſen für 
ratıam und auch für erſprießlicher, ſich in die Chineſenſtadt 
urückzuziehen. Hier eröffnete er, gewiſſermaßen unter der 
aje der Polizei, einen geheimen exkluſiven Rauchſalon, 
deſſen Kunden Damen aus der Geſellſchaft waren. Die un⸗ 
glückliche Madeline kam zuweilen an mehreren aufeinander⸗ 
folgenden Tagen, wobei ſie ihren Eltern gegenüber aller⸗ 
hand Ausreden erfinden mußte, mindeſtens er einmal in 
der Woche. Luey Po kannte ſie vom Sehen und dem Namen 
nach. Ihre Augen glichen den Augen ſeiner Mutter. Sein 
Herz war von tiefem Mitleid für ſie erfüllt. y 
Luey Po machte Licht und ſetzte ſich an einen wackligen 
Tiſch. Er zog ſeine Handſchrift hervor, legte den Original⸗ 
band der Gedichte vor ſich hin und begann zu ſchreiben. Er 
mochte eine Stunde lang geſchrieben haben, da erhob ſich 
draußen eine große und plötzliche Unruhe. Die ſchweren 
Eichentüren wurden zugeſchlagen, eiſerne Riegel und Quer⸗ 
ſtangen vorgeſchoben. Er vernahm donnernde Schläge, 
Zurufe; was das bedeutete, wußte er wohl. Er öff⸗ 
nete die Tür und hörte, wie am unteren Ende des 
Ganges Li Tſchang in ſchrillen Tönen Proteſt einlegte. Jetzt 
war die Polizei an der zweiten Tür. — 1 
Ign dieſem Augenblick erſchien das Mädchen in der Tür 
ihres Zimmers. Ihre Blicke verrieten größte Angſt, ihre 
Bewegungen waren irr und voll von Entſetzen. Die Wir⸗ 
kung des Opiums war verflogen, und ſie war ſich der Ge⸗ 
ſahr bewußt, in der fie ſchwebte Einen rückwärtigen Aus 
vang gab es nicht. In der Rechten trug ſie einen Mantel, 
nen Hut und einen Schleier. Mein Gott! Eine Nazzia! 
Die Polizei!“ rief fie, zu Luey Po gewandt. „Retten Sie 
mich! Verſtecken Sie mich“ — „Hier herein!“ rief der junge 


chineſiſchen Mime, 


und er ſchob ſie ſchnell in ſein eigenes Gelaß. Dann 
riß er das Bündel auf, worin das Koſtüm der Königin Fan 
eingepadt war. „Raid! Ziehen Sie das an, ſetzen Sie ſich 
dork auf den Stuhl in der Ecke und tun Sie, als ob 
Sie ſchliefen. Sprechen Sie kein Wort, was auch ge⸗ 
ſchehe. Geben Sie mir Ihren Hut und Mantel, und 
den Schleier.“ Das Mädchen reichte ihm die Sachen, 
und er eilte der Tür zu. Vom Schreibtiſch nahm er ge⸗ 
ſchwind ſeine koſtbare Handſchrift und ſteckte ſie ein. 

Er ſchloß die Tür ſeines Zimmers und betrat die 
Opiumkneipe. Noch donnerten die Schläge der Poliziſten 
gegen die letzte Tür. Ueber all dem Lärmen vernahm man 
die Stimme des Sergeanten Payne; er war der Schrecken 
aller Chinſen, die mit den Geſetzen in Widerſpruch gerieten. 
„Hautnur zu, Leute“, brüllte er „gleich find wir drinnen!“ 
Die Riegel flogen heraus, das Holz ſplitterte. Dann fiel die 
ewichtige Tür krachend in den Gang hinein. Eine Schar 

lauröckiger Beamter ſtürmte „ durch die Oeff⸗ 

nung; Blitze aus Blendlaternen ſtreiften die Dunkelheit. 
Die Nachhut führte Li Tſchang und ſeinen Genoſſen mit, 
beide in feſtem Griff der begleitenden Blauen. Payne ſtieß 
eine Tür nach der anderen mit dem Fuß auf. Sämtliche 
Rauchzimmer waren leer. Endlich kam er in den Raum, 
worin Luey Po verſchwunden war; ſeine Leute folgten ihm 
nach. Auf dem Bambuslager ruhte die Geſtalt einer Weißen, 
die mit einem langen, bis zu den Füßen reichenden Man⸗ 
tel bekleidet war. Sie trug einen Hut, ein dichter 
Schleier verbarg die obere Hälfte des Geſichtes. 8 
Haar hing offen auf die Schultern herab. 

„Der Teufel ſoll mich holen!“ rief der Sergeant, deſſen 
rohe Züge von den Anſtrengungen des Angriffs gerötet 
waren. „Da haben wir es uns ſauer werden laſſen, um 
nur einen einzigen Verbrecher einzufangen — noch dazu ein 
Frauenzimmer!“ Er rüttelte die Schläferin an der Schulter. 

Luey Po wurde zum Wagen gebracht, der draußen war⸗ 
tete. Er hatte den Schleier völlig übers Geſicht gezogen. 
Das Dunbar⸗Gäßchen war durch eine neugierige und 
hohnende Menge verſtopft, durch die ſich die Polizei energiſch 
einen bahnte. Im „Patrouillenwagen“ befanden ſich 
außer Li Tſchang und ſeinem Sozius noch zwei Weiße, die in 
einem anderen Opiumkeller erwiſcht worden waren. Der 
Wagen fuhr ſchnell zum Gefängnis im Gerichtsgebäude. 
Ihr Name, Mamſell“, fragte der Beamte am Pult, 
indem er ſich an den jugendlichen Schauſpieler wandte. 
„Luen Po“, erwiderte dieſer. Der Beamte ſchrieb mit büro⸗ 
kratiſchem Schwung: „Louie Poe.“ Die vier Gefangenen 
wurden in einer gemeinſamen Zelle interniert. 

„Um acht Uhr wurde den Gefangenen ein mageres 
. Mehlſuppe, Brot und etwas Kaffee gebracht. „Ihr 

bt alle um fe n Uhr in Abteilung fieben zu erſcheinen“, 
age der Schließer. Die beiden Weißen waren gutgeklei⸗ 

te, aber verlebt ausſehende Männer, die längſt mit dem 
Gebrauch des e vertraut waren. Um zehn Uhr 
rief der Sergeant des Reviers die Gefangenen. Er brachte 
ſie treppauf und durch die Marmorhallen, an denen die Ver⸗ 
handlungszimmer lagen, machte vor den Flügeltüren der 
Abteilung ſieben 9 und riß dieſe auf. „Richter Bentham“, 
las man in Goldbuchſtaben auf einem Schild über der Tür. 

Trotz der N Stunde war der Gerichtsſaal voll von 
der üb Nenge von Neugierigen und Bummlern. Die 
Kur Gefangenen wurden vor die Schranken geführt. Kalt, 
75 N e Jahben Bentham über want 

n von undvierzig ren, mit ſchwarzen Augen, 
Wu "ein 18 e er ere 8 
„feines s. Er war n 

der gefürchtet. Nut ärfe ſeiner Urteilsfällung bekannt 
und gefürchtet. Nach Erledigung der nötigen Formalitäten 
ſprach er ſtrengen und L Tones 8 ngeflagten: 

„Gefangene vor Gericht, Sie werden eines niedrigen 
. Laſters bezichtigt. Sie haben ſich gegen 
das Geſetz vergangen das den Weißen unterſagt, die ſchänd⸗ 
lichen Höhlen des Chineſenviertels als Kunden aufzusuchen. 
Sie ſind in flagranti ertappt worden und können kaum etwas 
zur Verteidigung vorbringen. Ich ſchreite zur Verhandlung.“ 

Jefferſon Loue und Henry Tomlin, rückfällige Sünder, 
wurden zu drei Monaten in der Strafanſtalt verurteilt und 
hörten ihr Urteil ohne ein Zeichen der . „Louie 

rief der Richter, „Ihr Fall iſt von allen fünfen der 
te. Sie find in der Opiumhöhle eines gewiſſen 
feſtgenommen worden, bewußtlos, die Pfeife 
in der Ferner hat man bei Ihnen ein Bündel 
chineſiſcher Lotterleſcheine konfisziert. Willen Sie nicht, 
daß auch dies ein ſchlimmes Vergehen bedeutet? Was haben 
Sie zu Ihrer Entſchuldigung late . | 

„Bege die erſt 5 gar nichts, Euer Ehren“, er⸗ 
widerte Luey Po mit ſehr leijer Stimme. „Aber im zweiten 
Punkte bin ich unſchuldig. Es find keine Lotteriezettel, 
ſondern Ueberſetzungen engliſcher Gedichte.“ 


er Richter ſtarrte auf die Handſchrift. „Sergeant 

Pane 5172 And das Lotterieſcheine oder nicht?? 
„Sie ſehen den gewöhnlichen Scheinen nicht ähnlich, 
Euer Ehren“, äußerte der Beamte, indem er die ſenkrechten 
Reihen dunkler Schriftzeichen muſterte. „Aber die Chineſen 
ſind neuerdings ſehr ſchlau geworden und ändern das Aus- 
ſehen der Scheine Fi In 7 1 5 Art. Ich bin ziem⸗ 

lich ſicher, daß es Lotterieſcheine ſind. 5 

R Br it 96 meine Anſicht,“ ſagte der Richter. 
wandte er ih an Luey Po. „Haben Sie Freunde oder 
Verwandte, die eine Kaution für Sie erlegen kön⸗ 
Verwandte,“ entgegnete 


nen? dk man u 5150 85 

„Ich beſitze weder Freunde no wa! 0 
der 755 Mensch „und habe nur den einzigen Wunſch, daß 
man mir meine Gedichte zurückgeben möchte“ 

„Es iſt Brauch, alle beſchlagnahmten Lotterieſcheine zu 
vernichten. Da keine Kaution geboten wird, iſt es meine 
Pflicht, auf die vom Geſetz vorgeſchriebene Strafe zu erken⸗ 
nen, und ſomit beſchließt das Gericht: Louie Poe wird zu 
zwei Monaten Zwangsarbeit in San Quentin verurteilt. 
Ein Poliziſt bedeutete Luey Po, von den Schranken 
wegzutreten. Als der junge Mann gehorchte, fiel das Auge 
des Richters plötzlich auf ſeine Geſtalt. Irgend etwas an 
dieſem Hut, an dieſem Mantel kam ihm ſo bekannt vor. Es 
wurde ihm im Augenblick klar: dieſer Mantel, dieſer Hut 
erinnerte ihn an — ja, fie gehörten ſeine Tochter! Er ſelbſt 
hatte ſie ihr geſchenkt. „Ruft die Gefangenen Ba befahl 
er mit lauter Stimme. Im Saal herrſchte alsbald Schwei⸗ 
gen. Abermals ſtand Luey Po vor dem Richterſtuhl. 

„Der Hut, der Mantel, den Sie tragen — woher ſtam⸗ 
men ſie?“ fragte der Richter in ſtrengem. dringendem 
Ton. Luey Po ſchwieg. Bentham wieder 
noch einmal, jedoch lauter und ſchroffer. 3 

Luey Po erhob das Haupt. „Ich habe ſie nicht geſtohlen, 
Euer Ehren. Sie ſtammen aus der Chineſenſtadt. 

Der Sergeant nahm Luey Po den langen, koſtbaren 
Mantel ab, der ſeine Armut ſo wirkſam verhüllt hatte. Der 
Knabe ſtand in ſeinem blauen Drillichgewand und den wei⸗ 
ten Pang den Hoſen da. Ein Murmeln der Verwunderung 


“ 


lief durch den Saal. Die weiblichen Züge, das lange Haar 
ließen das Geſchlecht des Gefangenen ungewiß erſcheinen. 
Der Richter warf einen rügenden Blick auf die nweſenden. 
Er prüfte die Geſchäftsmarke am Mantel, den ihm der Ser⸗ 
geant gereicht hatte. Er las den Namen der Konfektioneuſe 
ſeiner Tochter. Sein Geſicht glich einer eiſernen Maske. 

„Der Fall beginnt kriminell zu werden,“ ſagte er. Er 
richtete feine erbarmungsloſen Augen auf Luey Po und 
nahm nun deſſen Verwandlung wahr. „Wer und was ſind 
Sie? — Was iſt das für eine Verkleidung?“ 

„L—u—e—9 Po“, erwiderte der junge Menſch — 
„Ich bin weder Chineſe noch Weißer. — bin beides. 
Ich bin bei Tage ein Mann und abends ein Weib.“ Er 
ſagte es mit einer gewollte dramatiſchen Betonung, als ob 
er Verſe auf der Bühne zu ſprechen hätte. 0 

„Wie gelangten Sie in den Beſitz dieſer Kleidungs⸗ 
ſtücke?“ — „Ich fand die Sachen in einem Zimmer — in 
einem Teehaus im Chineſenviertel. Fe nahm fie, als 
feiner dabei war.“ — Die Se des Richters erhielten den 
Ausdruck einer grimmigen Befriedigung. „Schreiber“, ſagte 
er, W Sie gegen den Gefangenen, deſſen Name falſch 
geſchrieben war, gwei weitere Anklagen zu Protokoll: Ge⸗ 
meiner Diebſtahl und Maskerade in Frauenkleidern. 
Erſteren hat der Gefangene eingeitanden, das 
dere Vergehen bedarf feines Beweiſes. Das 
Urteil iſt aufgehoben. Das Gericht beſchließt, 
Zuey Po, Chineſe, Berufsſchauſpieler, zu 2 Jahren Zwangs⸗ 
arbeit in San Quentin zu verurteilen iſt.“ 

Als Richter Bentham an dieſem Abend in ſein ele⸗ 
gantes Heim auf der Pacific⸗Höhe zurückkehrte, ſuchte 
er ſogleich ſeine Tochter auf. „Madeline“, ſagte er, „wie 
erklärt es ſich, daß du geſtern abend ſpät ohne Hut 
und Mantel nach Hauſe gekommen biſt?“ 

Das Mädchen wurde gien „Vater, ich hatte Einkäufe 
in der Chineſenſtadt. Ich...“ f 

„Ja, du biſt ſehr unvorſichtig geweſen. Du legteſt deine 
Sachen in einem Teeſalon ab, und da wurden ſie geſtohlen 
— nicht wahr? Ich hatte heute den Dieb vor mir — er — 
fie — er vielmehr — trug deinen Hut und Mantel. — Er 

ſich für einen Schauſpieler aus — fait ein Knabe 
noch —, ein Miſchling. Man hat ihn in einer dieſer fluch⸗ 
würdigen Opiumhöhlen erwiſcht. Er hatte einen Haufen 
Lotteriezettel bei ſich, von denen er te, es ſeien 
Gedichte. Ein ſchlimmer Fall — ich habe ihm das volle 
Maß zugeteilt. Aber was iſt dir, Madeline?“ 

Das Mädchen hatte ſich aufgerichtet, einen kurzen Schrei 


an⸗ 


8 
zu machen — in 


ausgeſtoßen — dann war ſie in ihren Stuhl zurückge⸗ 
unken. Der Richter eilte aus dem 1588 5 und rief — 
iner Frau. Madeline Bentham ſchlich zu ihrem Bet 


Kampf zwiſchen Flugzeug und Panzerwagen 


Im Rahmen eines Flugtages auf dem Tempelhofer Feld 
„Tank“ — der nach den Beſtimmungen des Urteils von 


in Berlin wurde auch ein 
Versailles von 


2 „Kampf“ zwiſchen einem Flugzeug und ein m 
einer Solzattrappe dargeſtellt wurde — vorgeführt, 


Dann 


olte ſeine Frage 
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und brach dort in einem unbezähmbaren Krampf der 
Scham und Betrübnis zuſammen. So fand ſie ihr 
Vater, als er mit Frau Bentham zurückkehrte. 

Am nächſten Tage erihien Bentham wieder im Gerichts⸗ 
jaal, aber er jah ſehr alt aus und ſehr traurig. Seine 
Stimme, ſonſt ſo feſt und volltönend, war leiſe geworden 
und zögerte ſogar hier und da, als er die mildeſten Urteile 
fällte die das Geſetz zuließ. — — — 

An dieſem Tage erſchien ein fremder Herr, der mit dem 
Richter gut bekannt ſein mochte, vor Gericht, und bot für 
die Freilaſſung Luey Pos eine Kaution an. 

Luey Po iſt auf den Brettern des chineſiſchen Theaters 
in San Franzisko nicht mehr geſehen worden. Ein Jahr 
danach kündigte ein Verleger im chineſiſchen Lokalblatt die 
Ueberſetzung der Gedichte Longfellows in die Sprache des 
„Reiches der Mitte“ an. Ihr Titel war: „Der Palaſt der 
tauſend Lichter“, und auf der erſten Seite las man die Worte: 
„Gewidmet dem Andenken meiner unvergeßlichen Mutter 
und meinem verehrten Gönner, dem Richter Bentham.“ 


Aderläſſe als Mitgift 


„Ich kenn' ein Mädel, das hat Dukaten!“ So ſingt 
Kezal in der unſterblichen Oper Smetanas „Die verkaufte 
Braut“. Dieſer Kezal iſt der erſte Heiratsvermittler, der 
auf der Bühne auftritt. Denn Heiratsvermittler gibt es 
allerdings, beſonders bei den orientaliſchen Völkern, ſchon 
ſeit Jahrhunderten, aber die Heiratsvermittlung auf ſtreng 
kommerzieller Baſis iſt eine Errungenſchaft des neunzehnten 
Jahrhundert. Die Wiener Zeitung „Der Humoriſt“, berich⸗ 
tete am 28. April 1842 als beſondere Kurioſität: 

A „Ein Verheiratungsinftitut in London iſt jeit einiger 
Zeit in Tätigkeit und beſteht aus zwei abgeſonderten Büros, 
eines zur Anmeldung für Herren, das andere für Damen, 
jenes unter der Aufſicht des Direktors, dieſes unter Auſſicht 
ſeiner Frau Die Bekanntſchaft wird ſchriftlich eingeleitet; 
die Heiratsluftigen zeichnen, was fie fordern und gewähren, 
ohne Namen und Wohnung zu nennen, in ein Portefeuille, 
das von den Büros, den ſich Anmeldenden mitgeteilt wird. 
Seit Jänner erſcheint dieſes Porteſeuille im Druck, und be⸗ 
reits liegen zwei Hefte vor, die, wenn man trauen darf, 
ſehr annehmbare Offerte enthalten. Es ſind darunter — 
nur vom Pekunjären zu ſprechen — ſowohl von männlicher 
als auch von weiblicher Seite Partien bis 20 000 Taler jähr⸗ 
licher Einkünfte Das Sg iſt zwar nicht im Buch⸗ 
handel, aber für 8 Groſchen bei Herrn Proudfoot zu haben, 
Nr. 63, Mortimer Street, Cavendiſh Square, London.“ 
Heiratsluſtige im Schaufenſter. 
Die Pariſer, die über ein derartiges Heiratsbüro noch 
nicht verfügten, machten ſich die Sache einfacher. Wie die 
geiigenöffl en Blätter nämlich berichten, ſtellten Heirats⸗ 
uſtige ihre Bilder, Daguerretypen oder Gemälde in die 
Schaufenſter eleganter Läden und ſchrieben dazu: „Für Ori⸗ 
ginal wird paſſender Gatte (oder Ehefrau) geſucht.“ Nicht 
ſelten wurden auch die Bedingungen, Mitgift und Wohnung 
bekanntgegeben. Auch dieſe Heiratsvermittlung geſchah ei⸗ 
gentlich auf kommerzieller Baſis, da der Geſchäftsinhaber, in 
deſſen Schaufenſter die Bilder ausgeſtellt wurden, von der 
durch ſolche Ausſtellung vermittelten Ehe einen kleinen 
prozentualen Anteil aus der Mitgift bekam. 
Goldene Zeiten für heiratsluſtige Damen in Chikago. 

Amerika, ſeit jeher fortgeſchritten und großzügig, be⸗ 
diente ſich für die Heiratsvermittlung ſchon damals der Zei⸗ 
tungen. Heiratsannoncen gab es in den amerikaniſchen 
Blättern in Hülle und Fülle, dennoch dürfte die Meldung 
des „Humoriſt“ vom 11. Mai 1842 eine Originalität bean⸗ 
ſpruchen. Das Blatt ſchreibt unter dem Titel „Heirats⸗ 
geſuche in Amerika“: „Die Amerikaner betreiben auch die 
Heiratsſuche im großen. Nicht einer ſucht eine durch das In⸗ 
telligenzblatt, ſondern gane Staaten und Städte ſuchen 
gleich Tauſende. Ein Teil des weſtlichen Amerikas mit der 
Hauptſtadt Chikago hat nicht viel mehr als 11000 Ein: 
wohner. Unter dieſen befinden fi) 2500 unverheiratete 
Männer zwiſchen zwanzig und dreißig Jahren und nur 1200 
Mädchen im heiratsfähigen Alter, mit Ausſchluß derer, 
welche „ſchier dreißig Jahre“ find, Auf 1200 Männer zwiſchen 
dreißig und vierzig Jahren kommen nur shundert Frau⸗ 
enzimmer dieſes Alters. Da nun auf dieſe Weiſe die Hälfte 
der Männer zum Zölibat verurteilt wäre, ſucht die Zeitung 
„Chitago American“ etliche tauſend Mädchen, welche ſich in 
der Zeitung melden ſollen, um ſofort mit Männern verſorgt 
u werden. Das geht en gros, und einen Mann oder eine 
Frau ſuchen kommt dabei juft nicht anders heraus, wie man 
einen Dienſt, ein Unterkommen ſucht. 
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Bücher, Karten, Zeitschriften 
Formulare, Notas, Briefbogen 
Rechnungen, Plakate, Blocks 
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Programme und Broschüren 
Flugschriften und Etiketten 
Wertpapiere und Kunstblätter 
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Wir empfeſilen unser 
reichhaltiges Lager 


in Schulbüchern, sämtl. Schul- u.Zeichen- 
Artikel in den besten Ausführungen zu vorteil- 
haftesten Preisen, Schreibhefte, Oktavhefte, Vokabel- 
hefte, Notenhefte, Stenographiehefte, Millimeterhefte, 
Aufgaben- und Löschblatthefte, Stundenpläne, 
Schiefertafeln, Griffeln, Federkästen, Schwämme, 
Bleistifte, Federhalter, Radiergummi, Knetmasse, 
Bleistiftspitzer, Zeichenmappen, Zeichenblocks, 
Zeichenhefte, Zeichenständer, Skizzenblocks, Pastell- 
kreiden, Farbkästen, Pinsel, Tuschen aller Art, 
Büchertaschen, Frühstückstaschen, Notenmappen, 
Ordnungsmappen, Zeugnismappen usw. — Reiß- 
Schul-Zirkel 
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Die Witwe des Automobilpioniers Carl Benz erhielt bei den 
Carl⸗-Benz⸗Gedächtnisfeiern in Mannheim ein Erinnerungs 
diplom, mit dem unſer Bild ſie zeigt. 


— | 


die Hochzeit ohnehin nichts anderes als ein lebensläng⸗ 
liches Engagement zum Dienſt für alles.“ 
Aderläſſe als Mitgift. 

Von allerhöchſter W war ſchon damals die Mit⸗ 
gift. Allerdings war es ü lich, daß der Bräutigam dem 
Heiratsgut der Braut eine ſogenannte „Widerlage“ ent⸗ 
gegenſetzte, die in der Hauptſache aus ſeiner Stellung und 
ſeinen Einkünften beſtand. Ueber eine ſonderbare ider⸗ 
lage berichtet eine Schweizer Zeitung des Jahres 1842: 

Ein Arzt ſetzte dem en e Braut unter an⸗ 
derem folgende Poſten als Widerlage entgegen: „1500 Lire, 
welche meine Braut dadurch, daß ich ihr künftighin allein 
und unentgeltlich zur Ader laſſen werde, erſparen wird. An⸗ 

enommen, daß wir dreißig Jahre zuſammen leben, fie im 

urchſchnitt jährlich 50 Aderläſſe brauchen wird, jeden nur 

1 Lira angerechnet, was alſo oben bemeldete 1500 Lire 
macht, die ich ihr im voraus ſchenke unter dem Poſten B. 
als Widerlage ausſetze.“ 

Poetiſche Hochzeitsanzeigen. 

Selbſtverſtändlich kündete man ſchon damals die Ehe⸗ 
ſchließung durch die Zeitung an. Dies geſchah jedoch nicht ſo 
nüchtern wie heutzutage, ſondern mit poetiſchem Schwung. 

In der „Leipziger Zeitung“ vom 28. Januar 1842 findet 
man folgende Anzeige: „Ich bab ſie geheiratet, daß 8 
wißt, die ich im Rojental im Juni geküßt; ſie iſt mein Weib 
Ihr mögt mich beneiden, nur der Tod kann uns einſtens 
ſcheiden. Karl Bombrak, Kaſſen⸗Rendant Amalia Bombrak, 
unverehelichte Guhr, ſeine Gattin. P. S. Die Verlobung 
war am Neujahrstag. — Ohne Schmaus, ohne 
Tanz, einſam unter guten Freunden.“ — 

Die Geburtsanzeigen aber ſahen weniger poetiſch aus. 
So lieſt man im „Dampfboot“ vom 11. März 1842: 

„Geſtern habe ich das Glück gehabt, von einem 
wohlkonditioniertem Knaben glücklich entbunden zu werden. 
Der Korbmeiſter Friesl im Namen ſeiner Frau.“ 

Es gab auch Liebesheiraten . 

Es gab auch Liebesheiraten. Der „Eſſex Herald“ be: 
richtete unter dem Titel „Eine vorſichtige Liebesheirat“ von 
einer ſolchen: „Jüngſt wurde in Rendham nach einer 
dreißigjährigen Brautzeit Herr Bicker, Metzgermeiſter all⸗ 
dort, mit Miß Daniels getraut.“ — Alſo, wenn auch Liebes⸗ 
heirat, ſo doch wohlbedacht! Hugo Rappart. 
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Rund unk 


Kattowitz und Warſchau. 
Freitag, den 21. April. 
15,35: Blick in Zeitſchriften. 15,50: Kinderfunk. 16,05: 
Schleſiſcher Gärtner. 16,20: Vortrag für Abiturienten 17: 
Konzert. 18: Vortrag. 19,15: Verſchiedenes. ZU: Plau⸗ 
dereien über Muſik. 20,15: Symphoniekonzert. In einer 
Pauſe: Feuilleton. 22,40: Sport. 23: Briefkasten franz. 


Breslau und Gleiwig. 

Freitag, den 21. April. 
8,30: Stunde der Frau. 10,10: Schulfunk. 11,30: Für die 
Landwirtſchaft. 11,50: Konzert. 15,25: Jugendfunk. 15,95: 
Konzert mit zwei Klavieren. 1635: Kammerchorkonzert aus 
Dortmund. 17,45: Kant und der preußiſche Geiſt. 18,15: 
Der Zeitdienſt berichtet. 18,40: Leſſing als Ueberwinder der 
Aufklärung. 19: Stunde der Nation: Richthofen⸗Feier 
20: Deutſche Studentenlieder. 20,50: Abendberichte. 21: 
Tanzabend. 22: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten und Sport 
22,20: Funkbriefkaſten. 22,30: Ein Standesbeamter erzähle 
22,45: Nachtkonzert. 


verſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt. 

Kattowitz. Am Freitag, den 21. April, abends 7% Uhr, 
findet im Zentralhotel eine Mitgliederverſammlung der D. S. 
A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Referent: Genoſſe 
Kowoll. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Donnerstag, den 20. April: Sprechchorprobe in der Turnhalle 
der Teichſchule, um 6.30 Uhr. 
Freitag, den 21. April: Parteiverſammlung. 
Sonnabend, den 22. April: Sprechchorprobe im Reitzenſte aſaal 
um 8 Uhr. f 
Sonntag, den 23. April: Leimabend. 


Monatsprogramm der D. S. J. P., Ortsgruppe Eichenau 
Jeden Montag von 6% Uhr abends ab. 


Am 24. April: Muſikprobe. 
Am 30. April: Monatsverſammlung. 


Monatsprogramm der D. S. J. P. Neudorf 
Jeden Mittwoch bei Brenner um 6% Uhr abends. 
26. April: Heimabend und Geſangproben. 
2. Mai: Funktionär⸗ und Monatsverſammlung. 


Katowice. (Metallarbeiter) Unſere nächſte Mitglieder · 
verſammlung findet am Sonnabend, den 22. d. Mts., nachmil⸗ 
tags um 4.30 Uhr im Saale des Zentralhotels, vor der Perl⸗ 
ſtattverſammlung des Ferrumwerkes, ſtatt. Pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen it Pflicht. Mitgliedsbuch dient als 
Ausweis. Referent: Kollege Buchwald. 

Krolewska Huta. (Mitgliederverſammlung des D. M. V.) 
Am Freitag, den 21. April, nachmittags 5 Uhr, findet im Volks ⸗ 
haus Krol. Huta, ul. 330 Maja 6, eine Mitglieder verſammlung 
des Deuſſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Wir erſuchen 
alle unſere Kollegen, recht zahlreich zu erſcheinen. Das Mit 
gliedsbuch iſt mitzubringen. 

Bismardhütte, (D. M. V.) Am Donnerstag, den 20. April, 
findet im bekannten Lotal, um 5 Uhr, die fällige Verſammlung 
ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ftehen, iſt ez 
Pflicht eines jeden Kollegen, zu erſcheinen. Ref.: Koll. Buchwald. 

Koſtuchna. (DSA. und PPS.) Am Sonntag, den 23. 
April, nachmittags 5 Uhr, findet im Lokal Krauſe eine Mit⸗ 
gliederverſammlung der DS AP., PPS. und Klaſſengewerlſchaf⸗ 
ten ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht eine Beſprechung zur 
diesjährigen Maifeier. Referent zur Stelle. Alle Mitglieder 
haben zu erſcheinen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Chropaczow. Am Donnerstag, den 20. April, abends um 
6 Uhr, findet in Chropaczow, im Lokale des Herrn Ganſchinietz, 
der fällige Vortrag des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Wir 
bitten alle unſere Genoſſen, recht zahlreich zu erscheinen. 
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Für Klavier 21 9.— Wenn die Liebe Mode macht 
Erleichtert für die Jugend 21 6.25 Ball im Savoy 
82 Violine 21 5.— Ich bei Tag und du bei Nacht 
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Orig. Breuer in hochst. Vollendung 
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